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Vorwort. 



Die zweite Hälfte des Mittelalters steht unter dem Ein- 
flass der Bettelmönche. Von diesem Gesichtspunkt aas be- 
trachtet, beansprucht die vorliegende Untersuchung auch ein 
allgemeingeschichtliches Interesse. Denn die Verquickung 
der religiösen mit der sozialen Frage unter dem Zeichen der 
apostolischen Armut bedeutete nicht nur ein wirksames Mittel 
der kirchlichen Propaganda; sie war eine soziale That und 
damit zugleich auch die Ursache einer starken antihierarchischen 
Opposition. Die Virtuosen der Armut fanden in der Laien- 
welt williges Gehör. Mancher Bettelmönch schlich sich un- 
vermerkt in die Reihen der litterarischen Widersacher der 
Päpste und erhielt in ihrem Lager eine willkommene Heim- 
stätte, um von hier aus, unbeschadet seines kirchlichen 
Glaubensstandes, einer neuen Betrachtung der Geschichte und 
der höchsten Aufgaben des Lebens die Wege zu bahnen. 

Von den Arbeiten älteren Datums auf diesem Gebiet 
sei hier Riezlers Buch über die litterarischen Widersacher 
der Päpste zur Zeit Ludwigs des Baiern und besonders 
Herm. Reuters Geschichte der religiösen Aufklärung er- 
wähnt, die mir durch ihre ansprechende und anregende Dar- 
stellung über manche Schwierigkeit bei der Bearbeitung des 
stellenweise spröden und ermüdenden Quellenmaterials hinweg- 
geholfen haben. Die Berücksichtigung der Abhandlungen von 
Heinr. Finke, A. Huyskens, Rieh. Scholz und H. Tile- 
m a n n ist dem Umstand zuzuschreiben, dass das bereits seit 
Juli 1900 druckfertig vorliegende Manuscript, nachdem das 
erste Drittel in der Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 
erschienen war^ vergebens auf die Fortsetzung des Druckes 
wartete. 



iviS29443 



VI 

Dass die Publikation endlich erfolgen konnte, verdanke 
ich den Bemühungen meines hochverehrten Lehrers, des 
Herrn Professors Dr. Wenck in Marburgs dem ich auch an 
dieser Stelle meinen aufrichtigsten Dank für mannigfache An- 
regung ujid Förderung auszusprechen mich gedrungen fühle. 

Hamburg, im August 1903. 

Der Verfasser. 
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Erstes Kapitel. 

übertino's Lehr- nnd Wanderjahre nnd die 
Entstehnng seines Hauptwerkes. 



1. 

Ubertino's Leben bis 1305. 

Das Ereignis von Anagni bedeutete einen Wendepunkt 
in der Geschichte der kirchlichen Monarchie. Offen traten 
jetzt die Kräfte zu Tage, die bisher im Stillen an dem Sturz 
des gewaltigen Baues gearbeitet hatten, unter dem Banner 
der Beaction gegen die verweltlichte Hierarchie scharten sich 
die heterogensten Elemente zusammen, und weithin vernahm 
man die Klagen über den Abfall und die Verderbnis der 
Kirche. Eine schier unüberbrückbare Kluft trennte die grosse 
Masse der Laien von dem verweltlichten Klerus, und die, 
deren Aufgabe es war, diese Gegensätze zu versöhnen, waren 
selbst ein Opfer des Weltsinns geworden. Die apostolische 
„Armut" der Franziskaner war unter dem Schutze der päpst- 
lichen Privilegien zu einem unerträglichen socialen Krebs- 
schaden entartet, und in der Mehrzahl der Jünger des hl. 
Frs^nz sah man nur noch die widerwärtigen Karikaturen ihrer 
apostolischen Vorbilder. In innerem Zwist und Parteihader 
verzehrten sie ihre Kraft und in dem Streit um die „Armut" 
spalteten sie sich in zwei feindliche Lager. Und je mehr 
der Papst die weltlichen Bestrebungen der Franziskaner be- 
günstigte, desto Schäfer wurden die Gegensätze, desto bitterer 
die Feindschaft der beiden Parteien. Die Anhänger der 
strengen Observanz Stürzten sich in ihrer Verzweiflung, die 
Reinheit des Ideals nicht mehr retten zu können, in eine 
Knoth, Ubertmo von Casale. 1 
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wilde Apokalypiik; und die Weissagungen Joachim's steigerten 
ihre gespannten Erwartungen eines nicht mehr fernen goldenen 
Zeitalters, in dem allein die „Armut** herrsehen sollte. 

Das Papsttum ist der Antichrist und der gefährlichste 
Feind der minoritischen „Armut**. Das ist die Erkenntnis, 
die im Kampf der Parteien sich durchsetzt und zum Gemein- 
gut des ganzen Ordens wird. Einmütig erhebt sich der ge- 
samte Minoritenorden, des häuslichen Zwistes einstweilen ver- 
gessend, zum gemeinsamen Kampf wider die römische Curie, 
und als Bundesgenossen der weltlichen Macht führen seine 
vornehmsten Vertreter den Streit um die ^^Armut'^ auf eine 
Höhe von welthistorischer Bedeutung. 

Unter den führenden Persönlichkeiten der Armutsbe- 
wegung am Ende des 13. und im ersten Drittel des 14. Jahr- 
hunderts steht an hervorragender Stelle der Franziskaner 
Ubertino von Casale. 

Im Jahre 1485 wurde in der Officin des Andreas de 
Bonettis de Papia zu Venedig ein Werk gedruckt ^), das den 
Titel ,Arbor vitae crucifixae Jesu' iührt Sein Verfasser ist 
der Franziskanerbruder Ubertino von Gasale. 

Ober den Lebensgang dieses Mannes gibt uns in erster 
Linie der Prolog zu dem genannten Werk Aufschluss. Uber- 
tinus de Gasali, mit seinem vollständigen Namen „de Ilia de 
Casali**, — das in der Diöcese Vercelli liegt und zur Custodie 
Montferrat in der Ordensprovinz Genua gehört*), — schrieb 
den ^) Arbor seinen eignen Angaben zufolge im Jahre 1305 % 



^) die XII martii Joanne Mocenioo inclyto principe regnante. — Der 
Druck nmfasst 5 Bücher, während u d i n , Commentarios de scriptoribus 
ecclesiae antiquae III 749 aus ütreohter Handschriften fälschlicherweise 
15 Bücher verzeichnet. 

*) Ballariam Franciscanum ed. Conr. Eubel V, 127 n. 287 u. 600, 
XXXIV n. mi. 

*) Wir reden in Zukunft von dem Arbor trotz der weiblichen Natur 
des Wortes im Lateinischen. 

*) Danach ist die Angabe in J. A. Fabricii, Bibliotheca lat. 
med. et inf. aet. (Hamburg 1784) IIb. III, 984, wo 1330 als Abfassungsjahr 
des Arbor steht, zu berichtigen. 
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im 32. Jahre seiner Bekehrung d. h. seines Eintritts in den 
Franziskanerorden ^). Dieser erfolgte mithin im Jahre 1273. 
Vierzehn Jahre war Ubertino damals alt, als er ein Jünger 
des hl. Franz wurde. Demnach wurde er im Jahre 1259 ge- 
boren. Seine Eltern hatten ihn selbst dem Orden zugeführt. 
Im Übrigen erfahren wir von ihnen nichts mehr. 

Anfänglich philosophischen Studien ergeben, widmete 
er sich unter grossen Anfechtungen auch den vorgeschriebenen 
geistlichen Exercitien ^), ohne jedoch zu der „Vollkommen- 
heit^' zu gelangen, die ihm in der Geschichte und besonders 
der Passion Jesu als Ideal vorschwebte. Jesu armes, ent- 
sagungsreiches Leben und seine leidende Menschheit in sich 
nachzuerleben, um zu seiner Gottheit durchzudringen, wollte 
Ubertino nicht gelingen, so sehr er sich auch abmühte. Ein 
neunjähriger Aufenthalt in Paris brachte auch keinen wirk- 
lichen Gewinn für die Entwicklung seines inneren Menschen, 
im Gegenteil, die schädlichen Einflüsse dieser Stadt übten 
auf seine Charakterbildung eine so verderbliche Wirkung aus, 
dass er erst durch ein Wunder, eine Traumerscheinung, aus 
seindbi bisherigen Sündenleben aufgerüttelt, den Entschluss 
zu besserer Lebensführung fasste. So kehrte er denn, reich 
an Erfahrung, in seinem 25. Lebensjahre, also 1284, nach 
Italien zurück und fand hier an einer gewissen Angela de 
Fulgineo freundlichen Beistand und erfolgreiche Förderung 
in geistlichen Dingen. Ein glücklicher Zufall führte ihn dann 
auf seinen Wanderungen durch die seraphische Ordensprovinz 
zu dem Eremitorium von Grecio. An diesem einsamen, für 



') Arbor fol. 1. 

^) Ausführliche, tagebuchartige Aufzeichnungen über die Verteilung 
der Exercitien auf die Wochentage finden sich im ersten Prolog des 
Arbor z. B.: Die Lunae faciebat (sc. Spiritus Jesu) me revolvere humani 

generis calamitatem et lapsum Adae usque ad gloriosum ortum 

Jesu ex utero matris. 

Die Martis semper mihi oriebatur in media nocte Jesus, et illa dies 
extendebatur usque ad fugam et reversionem Jesu de Aegypto. 

Die Mercurii in nocte perdebam et roinveniebam Jesum cum matre. 
Mane vero baptizabar cum ipso etc. 

1* 
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eine beschauliche Ruhe so recht geeigneten Orte lebte, wie 
die „Historia Septem tribulationum^^ *) berichtet, in stiller 
Beschaulichkeit nahezu schon 30 Jahre lang der ehemalige 
Franziskanergeneral Johann von Parma. ^^Freiwillig und um 
Trost zu suchen^' ^), hatte Johann sich hierher zurückgezogen, 
nachdem ihn seine Gegner wegen seiner allzu grossen Ver- 
ehrung Joachims von Floris ^) — maximus erat Joachyta, 
sagt Salimbene (a. a. 0. S. 124) — hauptsächlich aber wegen 
seiner Strenge in der „Armut^^ zur Abdankung gezwungen 
hatten *). Im Anfang des Jahres 1285 fand Übertino den 
Johann von Parma ; ihm klagte er sein Leid, er wisse nicht, 
wen er sich in dieser an mustergültigen und gereiften 
Persönlichkeiten so armen Zeit zum Vorbild nehmen solle, 
„weil sowohl die Prälaten der Kirche als auch die Prälaten 
des Ordens eine laxe Moral nicht nur duldeten, sondern sogar 
forderten'^ '^). Johann wurde ihm ein treuer Seelsorger und 
wohlmeinender Berater. Als ein Vorbild der Strenge, Selbst- 
zucht, Demut und Liebe, der Abneigung gegen alle weltliche 
Eitelkeit, berühmt durch seine überaus tiefe Contemplation 
(contemplationis sublimitate et solitudine); ein gewaltiger 
Prediger und trotz schwerer Verfolgungen treuer Zeuge der 
Wahrheit muss er auf Übertino, nach dessen Selbstzeugnis 
in dem seinem Lehrer gewidmeten Nachruf (Arbor V Cap. 3), 
einen tiefen, unvergesslichen Eindruck gemacht haben. Nach- 
dem Übertino ihm gebeichtet und von ihm die Absolution 
empfangen hatte, zog er froh und erleichterten Herzens seine 
Strasse weiter zur Portiuncula-Eirche in Assisi und von da 



*) Archiv für Litteratur und Kirchengeschichte des Mittelalters (ab- 
gekürzt ALKG) II, 286. 

*) „Voluntarie et consolatorie'' Chronica fr. Salimbene Parmensis 
(Parmae 1857), 317. 

') H. Haupt: Zur Geschichte des Joachimismus, in der Zeitschrift 
für Kirchengesch. VII (1886), 399 u. 416. 

*) Arbor V Cap. 3: Jesus Franciscum generans, fol. 210 a. 

^) kthoT V Cap. 3, fol. 2 10 2: Quia tarn praelati ecclesiae quam 
praelati ordinis hanc relaxationem vitae non solum sustinebant, sed etiam 
imponebant. 
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wandte er sich ^,Studien halber'^ (sab titulo stadii) nach der 
Provinz Tuskien. Hier empfing er besonders von Peter von 
Siena ^), dem ^^Eämmerer'^ (Pectenarias), einem gottbegnadeten 
Manne (Deo plenus) und einer wegen ihrer Frömmigkeit 
weithin berühmten Jungfrau, der Caecilie von Florenz, geistige 
Anregung zu contemplativer Askese. 

Bei weitem bedeutungsvoller wurde für Ubertino seine 
Bekanntschaft mit dem grossen Spiritualen Petrus Johannis 
Olivi (gest. 1298) — „seraphicae sapientiae doctor specu- 
lativus et Christi vitae defensor praecipuus" ^. Olivi führte 
ihn auf den Weg zur „Vollkommenheit^^ ' und hinab in die 
Tiefen der heiligen Schriften, er weihte ihn ein in die Ge- 
heimnisse des dritten Weltalters und der „Erneuerung des 
Lebens Christi^'. Ausserdem empfing Ubertino von ihm Be- 
lehrung in den Wahrheiten der Theologie, aber immer mit 
der Anweisung und Mahnung, in der sinnlichen Creatur stets 
das Obersinnliche, das Abbild Gottes zu sehen und zu suchen ^) 
und als Massstab und Ziel alles Handelns und Strebens sich 
stets den Gekreuzigten gegenwärtig zu halten. Diese Um- 
wandlung seiner theologischen Anschauungen in der Schule 
Olivi's nennt Ubertino eine Reform an seinem äusseren Leben ; 
an Stelle einer trocknen, die Bedürfnisse des Herzens nicht 
befriedigenden Scholastik war eine mehr mystische, den 
tieferen Sinn der Schrift erfassende Betrachtungsweise ge- 
treten. 

Während dieser Lehr- und Wanderjahre trat Ubertino 
auch zu Conrad von Offida ^) in nähere Beziehung, dessen 

^) Über P. V. S. vgl. Wadding Annales Min. ad ann. 1321 n. I seqq. 
Nach Ubertino's Zeugnis ist P. v. S. im Jahre 1305 nicht mehr unter den 
Lebenden. Danach wäre das Analecta Franciscana III, 774 angegebene 
Datam zu berichtigen. 

>) Arbor fol. Ij. 

') Ein echt franziskanischer, in der Kunst äusserst fruchtbar ge- 
gewordener Gedanke, vgl. H. Thode, Franz von Assisi und die Anfänge 
der Kunst der Renaissance in Italien (Berlin 1885) S. 66, 523. 

^) Offida liegt in nordöstlicher Richtung von AscoU in der Mark 
Ancona. 
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Person und Lehre bei Johann von Parma wie bei Olivi im 
grössten Ansehn stand. Gern weilten sie in Conrads Gesell- 
schaft, „sie verehrten ihn so sehr, dass sie in seiner Gegen- 
wart gerne schwiegen und seinen Worten andächtig lauschten'^ ^). 
Diesem Conrad von Offida (f 1306) verdankte Ubertino die 
Schilderung von den Zuständen und dem Leben des Ordens, 
wie er zu Lebzeiten des Stifters gewesen^ insbesondere aber 
auch eine Reihe von Legenden über den h. Franz, die Conrad 
aus dem Munde Leos, eines der ersten Jünger von Franz, 
selbst gehört hatte ^. 

Nachdem Ubertino hierauf vier Jahre lang als Lehrer') 
thätig gewesen, vertauschte er den Lehrberuf mit dem Predigt- 
amt und der Seelsorge. In Perugia verkündigte er vor Klerus 
und Volk das Evangelium so freimütig, dass ihm, wie er 
behauptet, „um des Zeugnisses der Wahrheit willen^', das 
Predigen verboten wurde. Er zog sich nach dem Alverno 
in die Einsamkeit zurück, und hierher brachte ihm der 
Ordensminister der Mark, Frater Salomon, am Pfingsttage 
die Trauerkunde von dem Tode Johanns von Parma. Dieser 
hatte von Nicolaus IV. ^) die Erlaubnis zur Mission unter den 
Griechen bekommen, war aber in Camerinum in der Mark 
erkrankt und am 20. Mai 1289 gestorben ^). 

Von einem längeren Aufenthalt Ubertinos auf dem 
Alverno berichtet auch die „Historia Septem tribul.^^). Da- 

») Eist, tribul. ALKG. II, 311 ; Wadding, Ann. Min. ad ann. 1306 
n. 4; ALKG. I, 558 werden Joh. v. Parma, Gonr. v. Off. und Olivi zu- 
sammen aufgeführt. 

*) Arbor V Cap. 3, fol. 216 la und Buch V Gap. 5: Jesus normam 
Gonstituens, fol. 222 la. 

») Fr. Paul 86 n in Sybels H. Z. 45 N. F. IX, 390: «Der voll- 
ständige üniversitätscursus umfasst lernen und lehren gleichmässig. Ler- 
nend fängt man den Gursus an, lernend und lehrend setzt man ihn fort*^. 

*) Salimbenes Angabe a. a. 0. S. 319, Innocenz IV. habe Joh. v. P. 
die Erlaubnis erteilt, scheint mir hiemach (Arbor fol. 210« b) wie auch 
nach dem Bericht der hist tribul. ALKG. 11, 286 und Analect. Francisc. II, 
105 unrichtig zu sein. 

^) Das Todesjahr Joh'. v. P. wäre damit festgelegt. 

•) ALKG U, 130 f. 
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nach scheint er manchmal vom Berge herabgestiegen za sein 
und in der Umgegend eine reiche Thätigkeit entfaltet zu 
haben. Es heisst dort nämlich, er habe, nachdem er auf 
dem Alverno die rechte Weihe eines Wahrheitszeugen em* 
pfangen und von einer Klarheit zur andern geführt, als ein 
treuer Zeuge „einzigartiger Vollkommenheit^ durch sein gutes 
Beispiel, durch Lehre und Wandel viel Gutes, zumal in 
Tuskien, Spoleto und der Mark gestiftet. Seinen Gesinnungs- 
genossen, die von den Eiferern in Tuskien und Spoleto 
schwere Verfolgungen bestehen mussten, war er ein treuer 
und thatkräftiger Anwalt ihrer guten Sache und manchen 
Gefahren und Beschwerden unterzog er sich um ihretwillen. 
Als einem „katholischen Manne'^ vom reinsten Wasser ist es 
ihm Herzens- und Gewissenssache gewesen, die verderblichen 
Auswüchse einer Bewegung, die in den sogenannten Apostel- 
brüdern böse Früchte gezeitigt hatte, zu beseitigen. Es 
gelang ihm, einen gewissen Bentevenga, der seine ketzerischen 
Ideen auch nach Umbrien getragen hatte, vor Zeugen seines 
Irrtums zu überfuhren, eine That, deren er später bei anderer 
Gelegenheit wiederholt gedenkt. Aber trotz aller Verdienste 
und einer grossen Zahl von Anhängern, die solche rückhaltlos 
anerkannten, hatte er doch auch viele Feinde. Wahrscheinlich 
hatte er sowohl durch seine herbe Kritik, die er an den 
Missständen im Orden übte — „contra quae omnia doctrina 
mea continue fulminabat^^ ^) — wie durch seine scharfe 
Polemik gegen den unrechtmässigen Papst diese Feindschaft 
selbst heraufbeschworen. Er wurde bei dem Papste Benedict ^) 
verklagt und an die Curie nach Rom citirt, entging aber 
durch eine geschickte Widerlegung der Anklagen den 
Schlingen, die seine Gegner nach ihm ausgeworfen hatten. 
Darauf schickten die Perusiner Gesandte an den Papst mit 
der Bitte, den fr. Ubertino, „der die ganze Stadt erleuchtet 
und in einzigartiger Weise zu Gott gezogen hatte^', zu 

1) Arbor fol. 1«. 

') Wahrscheinlich Bonifaz YIII. (Benediotos de Anagnia) vgl. die 
nächste Anm. 
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rehabilitiren d. b., wie wir vermaten, ihm das Predigen wieder 
zu erlauben. 

Im Arbor übergeht Ubertino diese Dinge^ und doch 
müssen sie sich vor der Abfassung dieses Werkes zugetragen 
haben; oder doch mindestens vor dem Abschluss des Ganzen 
und vor der Niederschrift des Prologs; denn Papst Benedict 
lebte, falls auch Benedict XI. gemeint wäre, zu der Zeit, als 
der Arbor begonnen wurde, nicht mehr^). 

Von seinem Aufenthalt auf dem Alverno berichtet der 
Verfasser des Arbor weiter, dass er fortwährend mit Bitten 
verschiedenster Art belästigt worden sei. Den einen sollte 
er die heiligen Schriften und die Apokalypse auslegen, 
anderen sollte er Predigten verfassen, wieder andern das 
Leben und Leiden des Herrn beschreiben. Vor allen aber 
drängte ihn sein Ordensbruder Johanninus, den er selbst für 
den hl. Franz gewonnen hatte, zur Abfassung eines kurzen 
Abrisses der Geschichte Jesu in Versen. Diese Arbeit nahm 
Ubertino denn auch in Angriff und beschloss, infolge gött- 
licher Eingebung; zu Nutz und Frommen des seiner Obhut 
und Fürsorge anvertrauten Johanninus sowie aller derer, ;;die 



^) F. X. Kraus, „Dante, sein Leben und sein Werk, sein Ver- 
hältnis zur Kunst und zur Politik"^ (Berlin 1897) S. 741 bezieht die Stelle 
Arbor Y Cap. 8, fol. 232ia: ,81 Benedictus de Anagria (sie!), qui nunc 
regnaf auf die Abfassungszeit des Arbor und versteht unter Bened. de 
Anag. den Papst Benedict XI. Nun ist aber Bened. de Anagnia — so 
ist wohl zu verbessern — kein anderer als Bonifaz VIII., und zweitens 
ergibt der Zusammenhang, in dem obige Stelle steht, dass dies nicht 
übertino's eigne Worte sind. Ubertino erzählt nämlich von den unglück- 
lichen 8piritualen, die vor Bonifaz YIII. nach Griechenland flüchteten. 
In ihrer Mitte wurde bei Tisch eine apokalyptische Stelle aus einem Buch 
Justin*8 vorgelesen, die man zu allgemeiner Überraschung und Freude auf 
Bonifaz VIII. deutete. Übertino will nun von zwei Leuten, die dabei ge- 
wesen, gehört haben, der Vorleser habe laut auflachend zu seinen Genossen 
gesagt : Si Benedictus de Anagnia, qui nunc regnat, soiret hoc, ipse mitteret 
totis viribus suis, ut haberet et combureret librum istum — gemeint ist 
das Buch, aus dem bei Tisch vorgelesen wurde — qui sie aperte eins 
aperit — nun nicht felicitatem, wie Kraus liest, denn das gibt keinen 
rechten Sinn, sondern: — falsitatem. 
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im Leiden Christi sich üben wollen^^ nicht nur die Passion, 
sondern auch das ganze Leben Jesa, die Missstände der 
Kirche und die Laster der Feinde der Wahrheit von dem 
ewigen Anfang Jesu an bis zu seiner und der Seinen Verherr- 
lichung zu schildern. — Die ausführliche und breite Darstellung 
des Arbor wird mit der Notwendigkeit der Erörterung apoka- 
lyptischer Partieen im 5. Buch und der Schilderung weit- 
verbreiteter Missstände und Schäden begründet und ent- 
schuldigt, von denen die Nachwelt sich kaum einen Begriff 
zu machen vermöchte. 

Am 9. März 1305 hatte Ubertino den ersten Anfang 
mit der Arbeit gemacht, war aber nicht weit damit gediehen ; 
denn eine längere Krankheit suchte ihn heim ^). Er stieg 
dann vom Berge herab^ um an einem anderen Orte sein Werk 
zu vollenden, aber es wollte ihm nicht gelingen. Des Zaubers, 
den der Alverno als ein durch Franz geheiligter Ort auf ihn 
ausübte, konnte er zur Vollendung seiner Schrift nicht ent- 
raten. Darum kehrte er auf den hl. Berg zurück und 
vollendete dort Dank der Unterstützung einer Jungfrau ^) von 
erprobter Heiligkeit und asketischer Strenge aus Castellum 
in Umbrien und mit Hilfe seines Guardians den Arbor in 
drei Monaten und sieben Tagen und zwar am Michaels-Tag 
des Jahres 1305. 



Der Arbor vitae cruciflxae Jesu nach Anlage, 
Inhalt und Zweck. 

Der ungewöhnliche Titel dieses Werkes reicht zurück 
auf die Allegorie vom Baum des Lebens in der Offenbarung 
Jobs. Gap. 22 v. 2 und ist, wie die Obereinstimmung mehrerer 



*) Arbor fol. 2a und V Cap. 4: Jes. seraph alatus, fol. 218 ib. 

>) Wadding Ann. Min. ad ann. 1299 n. 4 identifioirt sie ohne aos- 
reiclienden Grund mit Angela de Fulgineo. Die chronologische Anordnung 
des biographischen Materials über Ubertino bei Wadding und Oudin ist 
ungenau und ^jdunkel*^. 
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Capitelüberschriften des Arbor mit denen einer Schrift Bona- 
venturas ^) vermuten lässt, in Anlehnung an diese Schrift 
entstanden. Der Arbor umfasst nahezu 500 doppelspaltige 
Druckseiten ^) in 5 Büchern, deren Inhalt sich in den Rahmen 
des Lebens Jesu einfügt und zwar so, dass das erste Buch, 
das die Wurzel des Baumes versinnbildlicht, den dogmatischen 
Teil, die Zeit von der ewigen Zeugung bis zur Geburt Jesu, 
enthält; es hat im Ganzen 11 Capitel. Das zweite Buch, der 
Stamm des Baumes, umfasst die Zeit von der Beschneidung 
Jesu bis zur Predigt des Täufers und hat 8 Capitel. Von 
da an erzählt das dritte Buch, das die Äste des Baumes dar- 
stellt, in 23 Gapiteln bis zur Leidensgeschichte. Das vierte 
Buch, die Spitze des Baumes darstellend, befasst sich mit der 
Leidensgeschichte Jesu und seiner Mutter bis zu ihrer Himmel- 
fahrt ; es hat 41 Capitel und wurde, wie der Verf. selbst sagt 
(Fol. 3i), zuerst geschrieben. Im fünften Buch endlich werden 
die Früchte geschildert, die der Baum trägt. Das 5. Buch 
schliesst im 18. Capitel mit einem eschatologischen Ausblick 
auf die baldige Vereinigung der Frommen mit Jesu. 

In übersichtlicher Weise bietet die Bist, tribul. ^) eine 
kurze Inhaltsangabe des Arbor, indem sie berichtet^ das von 
Ubertino in kurzer Zeit geschriebene Werk handle: von 
Christi Geburt, seinem Leben, seiner Predigt, Tod, Auf- 
erstehung, Himmelfahrt, von der Sendung des h. Geistes, 
von der Regierung der Kirche und dem Reich der Verklärung. 
— Jedem Buch ist ein Prolog vorausgeschickt, ausser bei 
dem fünften, wo er fehlt. Das erste Buch hat sogar zwei 
Prologe, die beide nach Abschluss des Ganzen geschrieben 
sind, wie aus der genauen Inhaltsübersicht und dem Hinweis 
auf einzelne Capitel z. B. Buch III Cap. 9 (Jesus pro nobis 
indigens) hervorgeht. Die ursprüngliche Gestalt des Werkes 
ist an den fast in allen Capiteln mit Vorliebe verwerteten, 

^) Opera omnia YIII (Opusoula mystioa et ad ordinem spectantia) 
8. 70 f. — editio Ad Qaras Aqnas 1898. 

*) Die Spalten bezeichnen wir mit a u. b. 
») ALKG. U, 130. 
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kurzen Memorialversen noch zu erkennen, die dazu dienen 
sollen ;^da8 Gedächtnis an das Leben Christi zn erleichtern 
und das Elend des gegenwärtigen Zustandes von Herzen zu 
beklagen'^ ^), oft sind es sieben solcher ^,versiculi^', besonders an 
Stellen, wo von den „geheimnisvollen und frommen Thaten 
des Erlösers^' ^ die Rede ist, wie z. B. Buch I Cap. 11 (Jesus 
Maria natus) fol. 33 1 a. Hier wird gesagt, dass, wer das 
Jesuskind in sich hegen und pflegen will, ein Siebenfaches 
zu beachten und zu befolgen hat: Est (sc. in te natus par- 
vulus Jesus): 

Involvendus, Lavandus, 

Reclinandus, Deducendus, 

Custodiendus, Et cibandus. 

Levandus, 
Oft dienen diese Verse als Proposition zu einer längeren 
erbaulichen Ausführung, wie z. B. Buch II Cap. 4 (Jesus 
magis monstratus), fol. 48i a über das Wort : Ich bin der 
Weg^ die Wahrheit und das Leben/' Hier hält sich der 
Gedankengang an die dreifach gegliederte Proposition: 

via deducit 

lux perdncit 

ostium introducit. 
AuflTällig ist ferner auch die ungewöhnliche Länge mancher 
Capitel, wie im ersten Buch Cap. 9: Jesus plene dotatus 
fol. 16 bis 22, Cap. 11: Jesus Maria natus fol. 25 bis 39; 
im zweiten Buch Cap. 5: Jesus redemptor parvulus fol. 
51 — 60; im dritten Buch Cap. 3: Jesus desertum incolens 
fol. 72 — 80, Cap. 9 : Jesus pro nobis indigens fol. 92 — 104, 
Cap. 13: Jes. perfecta consulens fol. 111 — 118; Buch IV 
Cap. 5: Jes. panis sacratus fol. 142 — 152, in diesem Capitel 
wird die Messe behandelt ; Cap. 29 : Jes. triumphans mortuus 
fol. 172—180; Cap. 36: Jes. spirans afflatibus fol. 185—191 



^) Fol. 2i, 138 1 b (ad Christi vitae faciliorem recolligeado memoriam 
et praesentis Status miseriam cordialiter deplorandam). 
«) Arbor IV Cap. 1, fol. 138i b. 
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handelt von den 7 Sacramenten ; Cap. 37 : Jes. cruce ditatus 
fol. 191 — 199. Im fünften Buch nehmen den grössten Raum 
ein: Cap. 3: Jes. Franciscum generans fol. 210 — 216, Cap. 7: 
Jesus despectus iterum fol. 224 — 229 und Cap. 8: Jesus 
falsificatus fol. 229 — 234. Es sind zum grössten Teil gerade 
die Capitel, in denen der Verf. auf die Zeitverhältnisse genauer 
eingeht oder seine theologische Weisheit an den Mann bringen 
will, sie kommen daher in erster Linie für uns hier in Be- 
tracht. 

Bevor wir auf den Inhalt des Arbor im einzeln ein- 
geheu; dürfen wir einige Bemerkungen über den Zweck des 
Buches vorausschicken. 

Es ist gewidmet (fol. 1 1 a) : ,,Allen Gläubigen Jesu Christi 
und Freunden der hl. Armut, besonders denen, die über die 
zunehmende Entartung <ier Kirche und das in tempelräuberischer 
Gottlosigkeit erstorbene und begrabene ^^Leben Jesu'' seufzen 
und betrübt sind*'. Der Arbor ist, wie schon aus der Deckel- 
aufschrift ^) ersichtlich^ ist, in erster Linie ein Erbauungsbuch, 
eine Anweisung zur Contemplation. Aus diesem Grunde, be- 
hauptet der Verf., habe er seinen Gedanken nicht den tiefen 
Ausdruck geben können, wie er es wünschte, im anderen 
Falle wäre Mangel an Verständnis und Empfänglichkeit seitens 
der Leser zu befürchten gewesen. — Den Begriff der Erbauung 
fasst Ubertino, wie seine Zeit überhaupt, sehr weit. Vor 
allem sind es brennende Zeit- und Tagesfragen, die, an dem 
„armen Leben Jesu'^ beleuchtet, einer eingehenden Kritik 
unterworfen werden. Die „falschen Armen" sollen zur Busse 
gerufen und auf den rechten Weg zurückgeführt werden. — 
Eine zeitgenössische Schrift, die schon erwähnte ,Historia 
tribulationum' ^) nennt den Arbor ein „frommes Buch, das 
Christi Weisheit und Licht enthält und getreu und rein aus- 
legt, den Einfältigen unentbehrlich, den Weisen aber nützlich 



^) Ubertinos de arbore vitae cracifizae über utilissimas et devo- 
tissimas ad legendum et praedicandom. 
«) ALKG. U 131. 
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ist". Ebenso lautet Wadding's^) Urteil über den Arbor, 
anch er hält ihn für ein frommes Buch, aber mit der Ein- 
schränkung, dass es dem Charakter jener Zeit entsprechend 
ein rohes und nicht im geringsten klar und sorgfältig ge- 
arbeitetes Werk sei. Von Interesse ist auch, was der Kanzler 
Joh. Gerson in seiner Schrift ,De libris legendis a religiosis' ') 
über den Arbor Ubertino's sagt. Er hat im Jahre 1425 sich 
die Schriften Ubertino's noch einmal vorgenommen und sich 
hauptsächlich in den Abschnitt des Arbor vertieft, der den 
Lobgesang des alten Symeon behandelt^). Er ist wie über- 
haupt von Allem, was er auch nur oberflächlich gelesen, tief 
ergriffen. Eine geheimnisvolle Macht fesselt ihn an das Buch 
und lässt ihn nicht wieder los. Aber als er nun tiefer in 
dasselbe eindringt, gewahrt er, dass sich „kleine Füchse ein- 
geschlichen haben, die die Weinstöcke verwüsten und zwar 
gerade in der Zeit der Blüte^S Das Buch enthält nach Gerson's 
Ansicht gefährliche Ketzereien, die sich mit denen Joachim's 
eng berühren ; es muss daher mit Vorsicht gelesen werden. — 
Gerson's Urteil dürfen wir die Thatsache entnehmen, dass der 
Arbor trotz aller Mängel ein im allgemeinen beliebtes und 
geschätztes Erbauungsbuch gewesen ist*) — und mit Recht. 
Zwar lässt sich nicht leugnen, dass, wie Wadding treffend 
bemerkt, das Ganze durchaus den Eindruck des Unfertigen 

^) Ann. Min. ad ann. 1299 n. 4 : aliquanto tarnen pro illius temporis 
ratioue indigestum et minime ad incadem redactum opus. 

») Joh. Gersonis Opera (ed. Paris. 1606) I, 573. ss. 

•) Arbor II Cap. 5 (Jes. redemptus parvulus). 

*) Nach BoDaventarae Opera VIII S. XL (Prolegomena) heisst es 
in einem Codex der Capitelsbibliothek in Toledo aus dem 15. Jahrhundert: 
„Incipit prologas libri qui intitulatur Rosarium Jesu et Mariae. — Fasci- 
culus myrrhae dilectus mens mihi, inter ubera mea commorabitur. Canti- 
corum 1. Praedilecte in Christo pater, cuius nomen scribere necessitas non 
urget; cum secundum venerabilis Fr. Ubertini de Ordine Mi- 
norum, doctoris eximii, quem inter (foctores moderni 
temporis iudicio meo divina irradiatione amplius irra- 
diavit, et coelestis devotio abundantius inflammavit, 
sententiam et doctrinam, in secundo prologo libri sui, qui intitulatur De 
arbore crucifixae vitae Jesu, nihil gratius poteris faoere^ etc. 
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nnd Massigen binterlässt. Neben einer ungeheuren Fülle von 
Citaten oft die grösste Verwirrung und Ineinanderscbiebung 
der Gedanken. Lange exegetische Ausführungen nach der 
Methode der vierfachen Scbriftauslegung ^) lassen ein buntes 
Gemisch mannigfaltiger Ideen am Leser vorbeiziehen; und 
zeitgeschichtliche Anspielungen verraten die Tiefe, den Ernst 
und die Innigkeit einer strengen Lebensauffassung. Ein 
praktisches Interesse, wie schon bemerkt, beherrscht das 
Ganze. Die „Armut'* bildet den Grundton, und apokalyptisch- 
joachimitische Ideen geben dem Arbor eine eigentümlich 
grelle Färbung, steltenweise eine „düstere Grossartigkeit'* *). 
Darin liegt denn auch die grundlegende Bedeutung 
jener Schrift, dass sie bereits die drei Hauptlinien stark 
hervortreten lässt; auf denen Ubertino in der Folgezeit für 
den Minoritenorden von Bedeutung geworden ist, nämlich: 

1) als Erbauungsschriftsteller, 

2) als Joachimit, 

3) als Vorkämpfer der „Armut". 



Zweites Kapitel. 

Übertino als Erbaanngsschriftsteller. 



Die Frömmigkeit des Mittelalters ist durchgängig mystisch 
gefärbt. Das gilt auch von denen, die man nicht eigentlich 
zu den Mystikern zu zählen pflegt, wie in diesem Falle von 
Ubertino. Seine Mystik ist im wesentlichen „theologische 
Frömmigkeit (Contemplation) mit reflexiver Abzweckung nach 
dem Muster Augustinus und des Areopagiten, befruchtet durch 
die bernhardinische Hingabe an Christus^' ^). Die erste Stelle 



1) Buch II Cap. 1, fol. 39 s: litteraliter, figuraliter, moraliter, ana- 
gogioe. 

^) M. Bitter: Der Streit der FraDziskaner über die Armut. Theol. 
Litt.-Blatt XII. Jahrg. Nr. 6. 

') Ad. Haruack, Lehrbuch der Dogmengeschichte IIP, 391. 
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in den theologischen Anschaaungen Ubertino's nimmt die 
Lehre von der „Vollkommenheit^^ (perfectio) ein. Bevor wir 
uns aber auf eine weitere Erörterung derselben einlassen, 
müssen wir uns erst mit der Frage nach der litterarischen 
Abhängigkeit des Arbor ^) in den erbauliehen Partieen ab- 
finden. 

1. 

Das Verhältnis des Arbor zu Bonaventura. 

Wie oben bemerkt, führen wir die Entstehung des merk- 
würdigen Titels ;,Arbor vitae crucificae Jesu'' auf die Bekannt- 
schaft übertino's mit Bonaventura's Schrift ,Lignum vitae' ^ 
zurück. Denn eine Reihe von Capitelüberschriften dieser 
Schrift stimmt mit denen des Arbor wörtlich überein, z. B. 

Arbor. 
Bach 1 Cap. l: Jesus ex patre 
g e D i t u 8. 
^ ^ ^ 8: Jesus emissus 

caelitus. 
y, y, ^ll:Jesus Maria 

n a t u s. 
^2^1: Jesus confor- 

mis patribus. 
, ^ ^ 4: Jesus magis 
moDstratus etc. 
y, 5 ^13: Jesus testis 

y e r i d i c u s. 
^ y, ^ 14: Jesus iudex 

i r a t u s. 
^„ ^15: Jesus viotor 

magnificus. 
y, ^ 17 16: Jesus sponsus 
r n a t u s. 
Arbor. 
Buch 5 Cap. 17: Jesus rex re- 
gum dominus. 
^ ^ ^ 18: Jesus finis op- 
tatus. 
^) Arbor fol. 2t b: quando dictabam vel ab aliis libris ac- 
cipiebam. 

*) Bonav. Opera a. a. 0. S. 68 f. 



BonaveDturae opera VIII, 70. 
I. Jesus ex Deo genitus 
(S. 86: y, , patre , ) 

Jesus emissus caelitus 

y, Maria uatus 

II. Jesus conformis patri- 
bus 
^ magis moDstra- 
tus 
XL Jesus, testis veridicus 

y, iudex iratus 

y, Victor magni- 
ficus 
„ sponsus ornatus 

BoDavent. 
XII. Jesus rex regis filius 

» HUI) 

„ finis op tatus 
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Dass Ubertino Schriften von Bonaventura benutzt hat, 
wird schon durch die verschiedenen Stellen nahegelegt, an 
denen er Bonaventnra's Erwähnung thut ^). Und wirklich 
hat er aus dem Lignum vitae Bonaventura's grosse 
Stücke in den Arbor hinübergenommen. Der Anfang des 
Cap. 1. (Jesus ex patre genitus) vom Arbor ist identisch mit 
dem ,Jesus ex Deo genitus' überschriebenen Abschnitt bei 
Bonav : 

Bonav. a. a. 0. S. 71: Cum Arbor: Cum Jesum audis 

Jesuiu audis ex Deo genitum ex patre genitum 

perspioaoiter contemplare perspioaciter contemplare. 

Ebenso : 

Bonav., 74 n. 13: Quanta Arbor III Cap. 7 (Jes. pastor 
fuerit piissimi pastoris ad per- oircumiiens), Anfang: Convocatis 

ditas oves sollioitudinis discipulis cibum vitae. 

cura ipse bonas pastor Quanta autem sollicitudine 

in parabola pastoris et Ovis laboraverit perditas oves re- 
centesimae perditae . . . etc. ducere ad pascua, ipse pastor 

ostendit in parabola pasto- 
ris et Ovis centesimae perdi- 
tae . . . etc. 

Bonav., 75 n. 16: Jesus panis Arbor lY Cap. 5: Jesus panis 
sacratus. Inter omniamemo- sacratus. Inter omnia Christi 
rialia Christi praecipua recor- opera memoriale suae fervidae 
datione constat charitatis .... 

Ubertino hat nicht alle Gapitel des „Lignum vitae'' 
wörtlich übernommen, wie das zuletzt angeführte Beispiel 
zeigt, aber wir dürfen wohl ohne Bedenken behaupten, dass 
die dem „Lignum vitae'' entsprechenden Capitel des Arbor 
eine erweiterte Paraphrase jener kurzen Abschnitte bei Bonav. 
sind. Damit ist die Benutzung anderer Schriften keineswegs 
ausgeschlossen. Unsere weitere Untersuchung hat. vielmehr 
ergeben, dass im Arbor auch das Breviloquium^) Bona- 
ventura's in vielen Stücken verbotenus ausgeschrieben ist. 

^) Arbor III Cap. 9 (Jes. pro nobis indigens) fol. 92s b; Y Cap. 4 
(seraph alatus), fol. 218 la und fol. 222 la. 

*) Ich habe ein Exemplar ohne Angabe des Druckortes und Druck- 
jahres benutzt; es wurde vielleicht zwischen 1466 und 1478 gedruckt 
(Hain: Repert. biblogr. n. 3469). 
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So stammt der Abschnitt über die Trinität Arbor I Cap. 1 
(Jes. ex patre genitus), wie folgende Vergleichang zeigt, aas 
dem Breviloquium. 

Breviloqu. fol. IX«: Arbor: 

Primo ergo de trinitate .... quao personae bis nominibus pro- 

tenendam, quod in uni- priis exprimuntur : p a t e r, f i 1 i u s 

täte natorae sunt tres personae Spiritus saDctus, quarum 

scilicet pater et filius et prima anullo est scilicet 

sanotus Spiritus, quarum pater, secunda 

prima a nulla est, secunda inseparabilitatem, Et ideo 

inseparabi- potes videre manuducit. 

litatem, Et quae omnia .... Dictat enim de Deo seu- 

cst doctrioae. Dictat de Deo tiendum esse tri- 

sentiendum esse num et unum. 

trinum et unum Deum. 

Die Fortsetzung im Breviloqu. springt dann über zu 
dem ,De istius fidei intelligentia sana' uberscbriebenen 'Ab- 
schnitt. 

Breviloqu, Arbor. 

Ad huius autem fidei Deoet etiam in summo principio 

summum principium boc ipso, eo ipso Decet etiam eo 

quod primum sit simplicis- ipso quo primum est quod 
s i m u m . . . etc. sit simplicissimum ... etc. 

Ferner lässt sich eine Übereinstimmung constatiren 
zwischen Arbor I Cap. 5 (Jes. creator inclytus) fol. öab: 
universitatis enim machinae .... etc. und Breviloqu. fol. 16i : 
universitas machinae .... etc. ; ebenso Arbor fol. 7i a (De 
casu angelorum (und Breviloqu. 20 1 (De apostasia daemo- 
num); auch der im Arbor folgende Abschnitt (De confirmatione 
omnium bonorum angelorum) lautet wie Breviloquium fol. 
2O2, und ebenso stammt das Capitel: De lapsu primorum 
parentum, aus Breviloqu. 26 i fol. — Abgesehen von unbe- 
deutenden Wortabweichungen hat Ubertino nicht selten die 
Dogmatik Bonaventura's verändert d. h. verschlechtert. So 
setzt er in dem Abschnitt: De casu angelorum fol. 7ia, an 
die Stelle des Wortes ,Deus' das Wort ,Jesus' und lässt dem- 
nach die guten Engel statt von „Gott^' von „Jesus^' geschaffen 
sein; ausserdem hat er den charakteristischen Zusatz von der 
Knotb, Ubertino von Casale. 2 
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„Freiheit des Willens^'; auf die er auch sonst im Arbor Wert 
legt *). — Ausgiebiger, als übertioo selbst angibt *), hat er 
femer die Apologia pauperum Bonaventura's benutzt, 
und zwar ist das Stück Arbor III Gap. 9 (Jesus pro nobis 
indigens) fol. 922b von: Gupiditas omnium malorum etc. an, 
abgesehen von unwesentlichen Abweichungen — z. B. steht 
im Arbor fol. 97 ib ein Citat aus Hugo von St. Victor, was 
Bonaventura nicht hat — also abgesehen davon ist jener 
Abschnitt von fol. 922b bis fol. 992b: ut perfectum 
appellare velimus, im Grossen und Ganzen nichts 
Anderes als die wörtliche Wiedergabe von Bonaventura VIII, 
272 n. 1 bis 285 n. 39 (Haec Beda) sowie 320 n. 12 bis 330 
n. 41: ut perfectum approbare velimus. Ferner 
haben wir die Identität von Arbor III Cap. 7 (Jesus pastor 

circumiens) fol. 89ia (metaphora quae scilicet 

architecti, agricolae etc.) und Bonaveni VIII, 317 
n. 4 (sub septif ormi metaphora scilicet architecti, 
agricolae etc.) festgestellt. Auch die von Bonaventura 
verfasste Legende vom hl. Franz scheint Ubertino benutzt 
zu haben z. B. 

Bonavent. YIU, 545 n. 10: lam Arbor Y Cap. 4 (Jes. seraph. 
in taae conversationis progressa et alatus), fol. 2172b: crax, quam 
orucem, quam vidit Frater vidit fr. Silvester ex suo 
Silvester ex ore tuo mira- ore procedentem et crux 
biliter procedentem et gla- gladialis, quam sacer vidit 

dios in cmcis modom angelicus vir 

vidit angelicus vir Monaida s. 

Monaida 8. 

Zum Schluss wollen wir noch erwähnen^ dass Ubertino 
die ausführliche Erörterung der Begriffe „communitas** ^) Ar- 
bor III Gap. 9 (Jesus pro nobis indigens) fol. 101 1 b sowie 
der Begriffe „bonum" bezw. „malum", „perfectum*^ bezw. 
„imperf ectum" *) Arbor HI Cap. 13 (Jes. perfecta consulens) 

^) Arbor Y Gap. 7 (Jes. despectus iterom) fol. 228 a b etc. 
^) Arbor III Gap. 9 (Jesus pro nobis indigens) fol. 938 b. 
») Bonaveni YUI, 309 n. 13 ff. 
*) Bonavent. YIU, 237 n. 7 ff. 
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fol. 111 ebenfalls der ^^Äpologia pauperum'^ Bonaventara^s 
entlehnt hat. Die Art und Weise der Benatzang dieser 
Schrift durch Ubertino erhellt übrigens am besten aus der 
Stelle Bonav. VIII, 248 n. 14, wo Übertino im Arbor (fol. llöi) 
zwischen die Worte : „ingressus'^ und : „Hoc autem'' etc. einen 
polemischen Excurs (Propter quod patet error ...... curatiö) 

einschiebt gegen die falsche Lehre, dass Priester und Kleriker 
mit dem Eintritt in den Orden an ihrer „Vollkommenheit^^ 
Einbusse erlitten. 



Die Lehre von der Vollkommenheit 

Ubertino hat nun nicht wie so viele Schriftsteller des 
Mittelalters seine Vorlage nur mechanisch abgeschrieben, er 
hat vielmehr den aus Bonaventura's Schriften in den Arbor 
herübergenommenen Stoff geistig verarbeitet und so seinen 
Gedanken eine genau zu verfolgende eigentümliche Richtung 
gegeben. So ist es wohl vor allem die^ Lehre von der „Voll- 
kommenheit'', die den Franziskanermönch besonders an- 
ziehen musste. Sie ist in der That — und damit nehmen 
wir den oben abgebrochenen Faden wieder auf — der Mittel- 
und Brennpunkt der erbaulichen Ausführungen des Arbor. 
Darum widmet ihr Ubertino auch eine so ausführliche Ab- 
handlung im 13. Gapitel des dritten Buches (Jes. perf. 
consul.) „Vollkommenheit" und „UnvoUkommenheit", heisst 
es dort, verhalten sich nicht wie Gerechtigkeit und Sünde, 
Gesundheit und Krankheit, Leben und Tod, es sind keine 
Gegensätze, ihr Verhältnis zu einander entspricht vielmehr 
dem des „maius bonum" zum „minus bonum". — Wurzel 
und Träger der „Vollkommenheit" ist die „Caritas^'. Sie hat 
einen dreifachen Stand (status): 1) der niedrigste besteht in 
der Beobachtung der „Gebote Gottes". 2) der mittlere in 
der Beobachtung und Erfüllung der „geistlichen Ratschläge" ; 
3) auf der höchsten Stufe endlich, wo jeglicher äussere 
Zwang aufhört, geniesst man den Lohn für seinen Gehorsam. 

2* 
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— Die ^Vollkommenheit" documentirt sich nicht nur in inneren 
Stimmungen oder Eigenschaften (in internis habitibus); sondern 
auch ||in äusseren Übungen vollkommener Tugend^' (in ex- 
trinsecis exercitiis perfectae virtutis). Diese Übungen (exer- 
citia) geschehen entweder aus lauterer Absicht und ohne 
fortwahrenden Zwang, und dann ist die ^^YoUkommenheif' 
eirfe „Vollkommenheit der That und des Herzens" (perfectio 
actionis et mentis), oder sie erfolgen unter dem ständigen 
Zwang eines Ordensgelübdes^ dann befindet sich die handelnde 
Person im Stande vollkommener Heiligung; oder endlich 3) 
geschehen sie aus Pflichtbewusstsein und Achtung vor dem 
hohen Stand, dem man angehört (de debito excellentiae 
Status suscepti officii). Das ist dann der „status pastoralis 
dignitatis ovium Christi"^ der zum Trachten nach der vollen 
„perfectio" verpflichtet. — Übertino hat die „Vollkommen- 
heit" so ausführlich erörtert, „weil es% wie er sagt, „süss 
ist, davon zu reden, und süsser, die Geheimnisse der „Voll- 
kommenheit" zu erforschen". Zugleich verfolgt er dabei den 
Zweck, den frommen Lesern, d. h. denen, die „die Regel der 
evangelischen Vollkommenheit", ohne daran zu deuteln und 
zu mäkeln, befolgen wollen, den sicheren und klaren Weg 
durch das beschwerliche Thal der notleidenden Armut Jesu 
zu bahnen ^). 

3. 

Die Lehre von der Onade und den Sakramenten 
und ihre erbauliche Verwertung. 

Um die |,Verschwi8terung der Mystik mit der objektiven 
Theologie'^ ^) noch genauer darzulegen, sehen wir zu, was 
Übertino von der „Gnade" (gratia) lehrt. Er unter- 
scheidet^): 1) gratia unionis, 2) gratia habitualis. Diese 

^) ut iter securum et darum per actum usum peouriosae pauper- 
tatis Christi pateat voleotibus perfectionis evangelicae regulam iuculuraDia- 
biliter observare. 

«) Ad. Harnack, D. G. lU*, 392. 

•) Arbor l Cap. 9 Jesus plene dotatus. 
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letztere ist die notwendige Folge der ersteren, so wie der 
Glanz des Lichtes votwendig da vorhanden sein moss, wo 
die Sonne scheint. Die gratia wird durch die kirchlichen 
Sacramente vermittelt. Sie enthalten und teilen (continent et 
conferunt) dieselbe mit^), im Gegensatz zu denen des alten 
Bundes^ denen nur signative Bedeutung zukommt. Die 
Sacramente des neuen Bundes sind die sichtbare Form der 
unsichtbaren Gnade. Alle 7 Sacramente ^) haben etwas Ge- 
meinsames und etwas Besonderes. Das Gemeinsame liegt 
darin^ dass sie Gnade vermitteln und in sinnlich-sichtbaren 
Zeichen bestehen. Die Materie der Sacramente wird geheiligt 
und hat infolge dessen die Kraft zu heiligen d. h. infolge 
der Worte, die beim Vollzug des Sacraments vom Priester 
gesprochen werden, nach dem Satze Augustin's: „accedit 
verbum ad elementum et fit sacramentum'S Dreierlei gehört 
zur Vollständigkeit und Wirkungsfähigkeit des Sacraments 
und zwar: 1) die richtige Form, 2) die richtige Materie, 
3) ein minister legitimus, der die Handlung ^cum intentione 
faciendi quod facit ecclesia' vollzieht. Der Effect des Sacra- 
ments kann durch Verschuldung des Empfängers verhindert 
werden. — Das Besondere ist darin zu suchen^ dass Taufe, 
Firmung und Ordo einen ^^character indelebilis^' aufdrücken; 
sie geben dem Empfänger einen Vorzug vor denen^ die ihrer 
nicht teilhaftig werden und dürfen daher nicht wiederholt 
werden. Taufe und Busse sind zum Heil notwendig, erstere 
erzeugt »^Vollkommenheit' und kann im Notfall^) auch von 
einem Laien vollzogen werden. — Die Ehe ist unauflöslich. 
— In der Eucharistie bewirkt Christus „die kirchliche Ver- 
einigung, durch die die Glieder der Kirche gewissermassen 



^) Arbor IV Cap. 36 Jesus spirans afOatibus. 

") Die Ausführungen Ubertino's Arbor IV Cap» 36 (Abschnitt: De 
Septem ecdesiae sacramentis) finden bei Bonaventura keine Parallele, viel- 
leicht entstammen sie einem Tractat Olivi's über die Sacramente, den 
Übertino in einer später zu behandelnden Schrift ALK6. II, 395 Zeile 20 
und 397 Zeile 27 erwähnt. 

>) Arbor lU Cap. 2: Jesus vir baptizatus. 
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zu einem Christus verbunden werden'' ^). Durch dieses Sacra- 
ment wird das „Feuer der Liebe'* (fervor caritatis) und Ekstase 
erzeugt. Die Messe bedeutet die unblutige Wiederholung des 
Opfertodes Christi und braucht, da Christus nur einmal ge- 
litten hat, von demselben Priester auch nur einmal ^) am 
Tage celebrirt zu werden, darf aber andererseits auch nicht 
unterbleiben; denn der Christ bedarf ihrer als des täglichen 
Brotes. Nur in einer vom Bischof geweihten Kirche mit 
den vorschriftsmässigen Geräten darf sie gefeiert werden. 
Die Messe ^) zerfällt in die : 1) praeparatio, 2) oblatio^ 3) con- 
secratio, 4) sumptio, 5) gratiarum actio. Unter der Über- 
schrift (fol. 147 1) ,Qualiter quis debeat praeparari ad su- 
sceptionem sacraAenti' werden dann in sieben Punkten die 
Vei^haltungsmassregeln aufgeführt; deren Befolgung zur 
würdigen Vorbereitung für die Messe notwendig ist. ^ 

Die Dogmen der Kirche lässt Ubertino völlig unan- 
getastet; er bekennt sich zur kirchlichen Trinitätslehre ^) ; in 
der Lehre vom hl. Geist hebt er das „filioque'' besonders 
hervor (I Cap. 3). Die Praeexistenz Christi und dessen Mit- 
wirkung bei der Weltschöpfung — Christus ist auch der 
Schöpfer seiner Mutter^) — sind ihm gesicherte und über 
jeden Zweifel erhabene Glaubenssätze. Er versichert aus- 
drücklich, nichts anderes lehren zu wollen, als was die Kirche 
lehre, und unterstellt daher seine Schrift der Autorität und 
Censur der Kirche mit dem Gelöbnis, Alles zu widerrufen, 
was etwa den überlieferten kirchlichen Anschauungen zu 
widersprechen scheine ®). — Bemerkenswert ist nur die Art 
und Weise; wie Ubertino Alles, was die Kirche an Dogmen, 
Ceremonieen u. s. w. bietet; seinem Zwecke dienstbar zu 

^) Arbor III Cap. 5 : Jesus panis sacratus — ecclesiasticam unionem. 
per quam membra ecolesiae conjungantar in onum Christum. 

*) Gegen den Unfug, der mit dem Messelesen getrieben wurde. 

') Den Abschnitt über die Messe hat Übertino nicht von Bona- 
ventura entlehnt. 

*) Arbor I Cap. 8. 

5) I. Cap. 6: Jes. faber virgineus. 

«) fol. 3i und fol. 247 j. 
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machen weiss ^). So rühmt er nicht nur den hohen Wert, 
der der Messe innewohnt, die Wirkungskraft, die sie hat') 
— er findet auch in den äusseren Handlungen, die dabei 
vollzogen werden, einen tieferen, mystischen Sinn. So wird 
z. B. die Hostie von der Hand des Priesters gebrochen, von 
den Zähnen zermalmt und dann in den Magen befördert. 
Das bedeutet das Brechen des Leibes Christi, die Zer- 
knirschung (attritio) bei der Geisselung, Krönung mit Dornen- 
krone und bei der Kreuzigung sowie die Grablegung (occnltatio 
in sepulchro). Wenn der Priester das Gewand wechselt, ver- 
gegenwärtigt sich der andächtige Zuschauer jedesmal den 
entsprechenden Vorgang aus dem Leben Jesu, den diese sym- 
bolische Handlung darstellt. Überhaupt ist die Betrachtung 
des armen und leidenden Lebens Jesu das geeignetste Mittel, 
um Andacht, um Contemplation zu erzeugen. In die Schmer- 
zen, die Jesus z. B. bei der Beschneidung erlitten^), sich zu 
versenken, trunken zu werden in der Liebe des Kreuzes, an 
sich selbst die Passion Jesu zu erleben und so zur Einigung 
mit Gott durchzudringen von einem Geheimnis zum andern, 
das sind die charakteristischen Merkmale mystischer Contem- 
plation. Die Ekstase, das Erkennungszeichen der Spiritualen ^), 
zwingt die Seele zur wahren Abgeschiedenheit von den 
äusseren Dingen und Gütern dieser Welt, so dass, wer von 
ihr ergriffen wird, Selbstverleugnung und Entsagung^) üben 

^) M. Ritter in Sybels H. Z. 42, 300: „Das Wesentiioho ist, dass 
der religiöse Gehalt mittelalterlicher Kirchenlehre mit seinem Idndlich- 
gläubigen, mystischen und asketischen Charakter .... durch den Franzis- 
kauerorden neu erweckt wurde '^. 

*) fol. 1452 b: De suavitate et dnlcedine huius sacramenti. 

') II. Cap. 1: Jes. conformis patribus. 

*) fol. 3a: Ezstasis autem est dicta extra se faoiens, unde viri 
spirituales dicuntnr ezstatici i. e. extra se facti, Deum considerantes in 
Omnibus et non semet ipsos. 

^) Übertino sagt, alle Vigilien seien nutzlos, wenn man am Tage 
doch wieder den Sinn mit allerlei weltlichen und fleischlichen Gedanken 
beflecke. Er citirt bei der Gelegenheit aus dem „über de oontemplatione^ 
eines abbas Isaak (Arbor III Cap. 15 Jes. per nootefp vi^^s fol. 122 ib), 
dessen Persönlichkeit nicht zu ermitteln ist^ 
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lernt. Je voller die Accorde ertönen, die die Seele in 
Schwingung versetzen, um so leichter und höher schwebt 
sie in Verzückung hinan zu den lichten Höhen der Be- 
schaulichkeit, von einer Stufe zur andern. Die dritte und 
höchste Stufe ist die, wo der Verzückte Jesum umfängt und 
ausruft: Ich habe den gefunden^ den meine Seele lieb hat, 
ich halte ihn fest und werde ihn nimmermehr lassen. Dem- 
gemäss hat sich Ubertino auch die Aufgabe gestellt, Christum 
in den Mittelpunkt seiner Betrachtungen zu stellen; immer 
wieder soll dasselbe Thema: Christus das A und das 0, der 
Anfang und das Ende, unter den verschiedensten Gesichts- 
punkten behandelt werden ;,damit du immer in Christus 
wohnen kannst'^ (fol. 4i). Trotz alledem spricht aus dem 
Arbor keine andere Frömmigkeit als die des Mittelalters über- 
haupt, insbesondere der Franziskaner, die mystisch-contem- 
plative. Ohne das Gefühl eines sicheren Besitzes^ das den 
Frommen glücklich und zufrieden macht, treibt er ziellos 
dahin auf den sanften Wogen stiller Beschaulichkeit, in traum- 
haftem Zustand^ die Welt und sich selbst vergessend. 

4. 

Hymnen. 

Nichtsdestoweniger hat diese Mystik, dank der hohen 
Steigerung des Gefühls- und Innenlebens, abgesehen von der 
Bereicherung der Sprache überhaupt, eine reiche Fülle schwung- 
voller geistlicher Lieder geschaffen, teilweise von wunderbarer 
Tiefe und hinreissender Kraft. — Im Arbor teilt Übertino 
im 4. Buch Cap. 25 (Jesus matrem afficiens, fol. 1682 b) eine 
Lamentation mit, die er einem Tractat über die Passion Jesu 
entnommen haben will. Da dieser Tractat nicht ausfindig zu 
machen ist, so möge sie hier eine Stelle finden. Sie lautet: 

Lamentatio beatae virginis de cruce. 
Grax dura quid feoisti 

Multam certe praesumpsisti Qu! creavit omnia. 

Christum Deum suscepisti 
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Crux redde mihi filium 
Jam Don ezpecto alium 
Totom meam solaciam 

Cruz aperte respice 
Vide terram tremere 
Solem lumen claudere 

RespoDsio orucis 
Tibi yirgo respondeo 
Quod pro mundo Jesam teneo 
HuQc tibi noD restituo 

Haec est certe lex Daturae 
Ingom grave geDiturae 
Omnes vivunt isto iure 

Mors est quies viatoris 
Finis omnis est laboris 
Per mortem corpus redemptoris 

Deus mortem ordinavit 
Mundum morti subjugavit 
Propter hoc ipse gustavit 

Nihil conveuieotius 
Quam Christus Dei filius 
Patri succurrit penitus 

Virgo tu Evae filia 
Matrem damuatam libera 
Solve serpentis vincula 

Et haec muudus te laudabit 
Paradisus exultabit 
Adam Christus liberayit 

Responsio beatae 
Crux tua verba audio 
Non tarnen dolore .careo 
Jesum pendere video 

Responsio crucis 
In me Deus se humüiavit 
Propter me caelum laetifioavit 
Et infemum spoliavit 

Cum soala caeli ordinata 
Sum Christi morte consecrata 
A Deoque praedestinata 



Sicut scripturae praedioant 

Haec Christum Deum nuntiant, 
ad beatam virginem. 
üt mundum a morte redimat. 

Ut mors omnes reoipiat 

Oportet quod transeat. 

Quod et aliis ordinavit 

Secum ad celum provehat. 

Mundus te laude seryiat. 

Resurrexit die tertia. 
virginis ad crucem. 

Inter latrones viliter. 
ad beatam virginem. 
Christus agens humilitcr. 

Vexillum sum victoriae. 
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Debes ergo tu gaudere 

Non debes mundo invidere Voluit eis rex gloriae. 

Si per mortem subvenire 

Mundus debet haue amare 

Et devote salutare Pro Christi amicitia. 

Se mihi totum iDolinare 

Responsio pacificatae virginis cum cruce. 
Pacem simul habeamus 

Amplius non contendamus Cui sit laus et gloria. 

Deo cunota committamus 

Mortem iam non timeamus 

Crucem omnes diligamus Cum omui reverentia. 

Devote Deo serviamus 

Ubertino scheint sich auch selbst in der Poesie ver- 
sucht zu haben; wie folgende Verse bezeugen, die er der 
Jungfrau Maria^ als sie nach der Himmelfahrt des Herrn 
vom Ölberg herabsteigt, in den Mund legt. Sie tragen ganz 
das Gepräge der Reimkunst Bonaventura's. Buch IV. Cap. 33 
(Jesus celo levatus) foL 182« b heisst es: 

Jesus decus angelicum, 
In aure dulce canticum, 
In ore mel mirificum, 
Gordis pigmentum caelicum. 

Qui te gustant, esuriunt, 
Qui bibunt, adhuc sitiunt, 
Desiderare nesciunt 
Nisi Jesum^ quem sentiunt. 

Desiderare milies, 
Mi Jesu, qnando venies 
Quando me laetam facies^ 
Ut me de Jesu facies. 

Mi dilecte^ revertere 
Gonsors paterne dextere 
Mundum vicini prospere 
Jam celi regno fruere. 
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Sequor, qnocamqae ieris, 
Mihi tolli non poteris, 
Cam cor meum abstaleris, 
Jesus laus nostri generis. 

Dann^ zu den Jüngern gewendet, redet sie dieselben 
folgendermassen an: 

Jesus in pace imperat, 
Qui omnem sensum snperat, 
Hunc semper mens desiderat 
Et illo frui properat. 

Jesus ad patrem rediit, 
Regnum caeleete subiit^ 
Gor meum a me transiit 
Post illum simul abiit. 

Jam prosequamur laudibus 
Jesum hymnis et precibus, 
Ut donet nos caelestibus 
Frui cum caeli civibus. 

Zum Schluss teilen wir noch eine Sequenz mit, die 
Ubertino, wie er selbst sagt, einem andern entlehnt hat. Sie 
ist zwar schon von Dreves in seiner Sammlung^) mittel- 
alterlicher Hymnen publicirt. Aber um der Varianten willen 
und sodann, weil die von Dreves benutzten Quellen später 
als der Arbor gedruckt sind, haben wir sie hier noch einmal 
abgedruckt. Sie findet sich im Arbor Buch IV Gap. 33 (Jes. 
caelo levatus) fol. 183f und lautet^): 

la. Sarsam sonet laadis melos 
Bex virtatom soandit celos 
Sablimi*) potentia. 



^) Analecta hymnioa medü aevi (Leipzig 1891) X, 36 ed. G. M. 
Dreves. 

*) Die Textabweichangea bei Dreves geben wir ia AnmerkangeD 
wieder. 

>) Coelesti. 
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1 b. Totus cell potentatus 

Erit illi laureatos 
Samma oum laetitia^). 

2a. Jubilant et [ad]*) mirantur 
Ijaude simul iocandantar 
Circa baec magDalia. 

2 b. In dulcorem soDant voces 

DistiDguDtar per cobortes 
Astra cell fulgida'). 

3 a. Id amore inardescant 

QueniDt sie et extapescunt 
Et respondent qui cognoscunt 
Jesu mirabilia ^). 

Quaestio iqiDorum angelorum de regis persona^). 

3 b. Qiii8 est iste gloriosos 

Sua forma speciosus 
Tanto folgens lumine")? 

RespoDsio majorum. 

4 a. Hie est rernm procurator 

Adae lapsi reparator 
Gratuito munere '). 

Quaestio minorum de assumpta natura. 

4 b. Quid est istud, quod^) vestitur, 
Cur mi^estas operitur 
Quae noD eget tegmine? 



^) bei D. völlig anders : Hoste nostro triumphato etc. ; ferner in der 
Note dazu: Erit illi laureatus etc. 

*) So bei D. in dem kleingedruckten Text, den wir mit II be- 
zeichnen. 

») wie II 2 b, aber hier dulcores. 

*) wie II 3a, aber hier: In amorem exardescunt und 

ezpavescunt. 

^) Die Überschriften fehlen bei D. 

*) II 3b hat zwischen „speciosus*^ und „Tanto'^ noch einen Vers: 
Tamquam rex victoriosus; I 3a (d. h. der Grossdruck) hat „Mira pul- 
chritudine'^ statt „Tanto fulgens*^ etc. 

wie I 3 b. 

•) I 4a: quo. 
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RespoDsio majorum. 

öa. Haec est yestis illa pia 
Caro sampta de Maria 
Sine yiri semiDe^). 

Quaestio de passione recepta. 

5 b. Cur est vestis lacerata 

Et hinc iodo rubricata 
Quasi tiocta saDguine')? 

Responsio Jesu Christi. 

6 a. Hae sunt plagae, quas portavi, 

Hio est sanguis, quo maDavi 
/ MorieDs pro homiDe'). 

Quaestio de comitiva sauctorum. 

6 b. Quis est iste comitatus 

Tarn sublimis apparatus, Quasi cinctus agmiue'). 

Quo procedit rex vallatus 

Responsio majorum. 

7 a. Hae sunt animae beatae 

De ioferno liberatae, Pro parentum crimine'). 

Quo fueruDt captivatae 

Nunc simul maiores et minores laudant ascendentem. 

7 b. Ergo cantent in hae die 

Tres Celestes hierarchiae Landes et preconia*). 

Nato virginis Mariae 

8 a. Qtti moriens bestem stravit 

Et infernum spoliavit Resurgens in gloria^). 

Et de morte triumpbavit 



*) wio I 4 b. 

*) I 5a: inde concavata. 
') I 5b: portavit, . . . qui manavit. 
^) 1 Ca: Quis tarn magnus comitatus 
Tarn 8 1 e m n i s apparatus 



Tanta multitudine? 
^) I 6b: Quae fuerunt, . . . Pareutali crimine. 
•) wie II 7 a. 
^) II 7 b : cum gloria. 
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8 b. Sic naturam roparavit 

Et ruinas restauravit 
Nobis sanctos sociavit 

9 a. Nunc ascendit sio patenter 

Celos penetrat potenter 
Et traoscendit excellenter 

9 b. Pater stringit, amplexatur 
UnigeDitarnque prostratur, 
Id quo solo iocuDdatur, 

10 a. Id dextra iam patris sedet, 
Unde sanctas mentes implet 
Et cooformes sibi praebet 

10 b. Rex benigne nos conforta 

Et] semper tibi nos concorda ^) 
In te ipsum nos transporta, 



Aeqna dans fastigia^). 
Omnium cacumina*). 
Cai dedit omnia'). 
Tribuens charismata ^). 
Qai adimples omnia. Amen. 



Drittes Kapitel. 

Die apokalyptischen Vorstellnngen übertino^s. 



Ein wesentliches Moment der Erbauung, wie sie vor- 
nehmlich in streng-franziskanischen Kreisen gepflegt wurde, 
ist die Apokalyptik. Sie wird als ein willkommenes Mittel 
dazu benutzt^ die Zeitgenossen in der Hoffnung auf den 
baldigen Anbruch einer besseren Zeit zu bestärken und sie 
von der Notwendigkeit der Beseitigung von Hindernissen zu 
überzeugen, die den vollen Genuss beschaulichen Lebens er- 
schweren oder unmöglich machen. Diesem ihrem polemisch- 
apologetischen Charakter zufolge tritt die Apokalytik dann 
vielfach, wie auch im vorliegenden Falle, so selbständig, indi- 



1) wie II 8 a. 

«) wie U 8 b. 

») II 9a: Unigenitum, affatur. 

*) II 9b: replet. 

*) II 10 fehlt:* Et — statt „ooncorda* hier: comporta. 
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vidaell gefärbt and mit den Tages^ and Zeitfragen so eng 
verqaickt aaf^ dass eine gesonderte Behandlang wohl nicht 
nnbegründet sein dürfte. 



Quellen: Das Verhältnis der Schrift ,J)e Septem 
statibus ecolesiae** zum Arbor. 

Die apokalyptischen Ideen übertino's finden wir, wie 
früher schon gesagt wurde, im 5. Bach des Arbor. Daneben 
wird noch eine andere Schrift übertino's als Qaelle dafür 
genannt^ die den Titel ^e Septem statibas ecclesiae^' ^) führt 
and im Jahre 1516 von Lazarus de Soardis in Venedig heraus- 
gegeben ist ^). Sie findet sich in dem illustrierten Sammel- 
werk eines fr. Rustician, das ausser Vaticinien Gyrill's, 
Joachim's, Merlin's und des Dandalus noch den ^yliber de 
magnis tribulationibus^' von Telesphorus von Cosenza sowie 
einen Tractat Johannas von Paris über den Antichrist und 
das Weltende enthält. Obige Schrift umfasst im Ganzen 8 
Capitel, deren Überschriften^ wie folgende Nebeneinander- 
stellung deutlich macht, wörtlich mit einigen des fünften 
Buches vom Arbor übereinstimmen. 



De Septem stat. eccies. 




Arbor, 


Buch V: 


Cap. 1: Jesus prolem multi- 


Cap. 


1: Jesus 


prolem multi- 


plicans 






plicans 


„2: y, vilificatus 


ji 


2: . 


vilificatus 




jt 


3: « 


Franciscum gene- 
raus 




T) 


4: . 


seraph alatus 




1> 


5: . 


Dormam consti- 
tuens 




Riez 


6: . 
;ler: Die 


tunc renovatus 


1) Oudin, 748. Vgl. Sigm. 


litter. Widersacher 



der Päpste zur Zeit Ludwig des Baiers. Leipzig 1874 S. 73. — Am 
Schluss ueunt sich der Drucker: „Yenetiis per Bernardinum Benalium*, 
vgl. die Beschreibung des Druckes bei Fr. v. B e z o 1 d : „Zur deutscheu 
Kaiseisage* in Sitzungsber. der bayr. Akad. 1884, Philos.-phiiol. bist. Kl. 
8. 565 f. 

*) Ich benutzte das Exemplar der Breslauer Universitätsbibliothek. 
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Cap. 


3: 


Jesus 


despeotas i- 
terum 


Cap 


. 7 


: Jesus 


despectus i- 
terum 


1» 


4: 


it 


falsifioatus 


y» 


8 


» 


falsifioatus 


Tl 


5: 


« 


dootor humi- 
lium 


1» 


9 


n 


dootor humi- 
lium 


fi 


6: 


1» 


resuscitatus 


V 


10 


D 


resusoitatus 


Jt 


7: 


1» 


dolore fnlgi- 
dus 


y» 


11 


n 


dolore fulgi- 
dus 


yi 


8: 


y> 


pauper fir- 
matas 


it 


12 


jt 


pauper fir- 
matus 










1» 


13 


V 


testis veridicus 










1» 


14 


n 


iudex iratus 










1» 


15 


V 


viotor magnificus 










u 


16 


V 


spoosus ornatus 










n 


17 


n 


rex regum domi- 
nus 










11 


18 


n 


finis optatus 



Die Übereinstimmung reicht aber noch weiter; denn der 
Anfang von De sept. stat. ist völlig identisch mit dem Wort- 
laut des ersten Prologs zum ersten Buch des Arbor: 

De sept. stat. Arbor 1 Prolog 1, fol. lia: 

Universis Christi Jesu vere üniversis Christi Jesu vere 
fidelibus et sanotae pauper- fidelibus et sanctae pau- 

tatis amicis pertatis amicis 

professus Salutem io do- professus ac per hoo pro 



miDO perpetuae felicitatis 
pluries a diversis molesta- 
tus fratribus ac maioribus meis, 
ut aliquas sacrarum scriptu- 
rarum exponerem et praecipue 
Apocalypsim, licet diu verbis 
transirem cum postulanti- 



vero oogDomine maximus 
peccator u. s. w. bis fol. 2ib 
Zeile 25, wo es daun weiter heisst : 

Id bis varietatibus multo- 

tieos molestatus a diversis, 
quod aliquas scripturarum 
exponerem, aliis petentibus 



bus, eram tantum extraneus aliis, quod Apocalyp- 

in corde meo a praedictis. sim exponerem, aliis de- 

Verum quicumque non solum pre- Totius flagitantibus 

cibus immo 8ed novit Jesus 

quod tantum eram extraneus 

a praedictis in corde meo, 

gemitibus in enarrabilibus. Cum licet verbis transirem cum 

ergo perseverarem in gemi- postulantibus haec quasi ... . 

tibus eto. bis fol. 22a Zeile 13: Sed 

cum perseverarem in gemi- 
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Deseptstat. : Arbor: 

describerem. tibus describerem 

Igitur fiduciam habens et yitae ohristianae etc 

Soiat tarnen prudeos leotor, ut bis fol. 3ib am Schloss des ersten 
si quid in hoc libello ei vide- Prologs: Si quid in isto libro 

tur u. 8. w. bis: per spi- videtur diotum, quod appa- 

ritum sanctum suum benedio- reat repugnare veritatibus, 

tum. Qui cum patre eodemque quas in explanatione 

filio est benedictus per aetema edixerim, sciat quicumque 
saecula. Amen. legerit vel ab alio hie fuisse 

appositum vel a me per 
defectum debitae examina- 
tionis propter brevitatem tem- 
poris fuisse prolatum. Et ideo 

per spiritum suum 

benedictum. — Dann springt 

De sept. stat. zum 5. Buch des 

De sept stat. Cap. 1: Arbor über: Arbor V Cap. 1: 

Yertendo igitur stilum nostrum ad Excursis aliqualiter actibus vitae 

id, quod proposuimus declarandum. ecolosia convertendus 

Primo et notandum, quod Septem est stilus tanquam ad abundan- 
status faerunt in ecclesia formandi tem fruotum .... Ad quorum in- 
et propagandi telligentiam est notandum, quod 

Septem status fuerunt in ecclesia 

formandi et propagandi 

coüviviuni faciebat . . etc. wie im convivium faciebat . . etc. 
Arbor, nur mit dem unterschied, 
dass der Hinweis auf das 4. Capitel 
hier überhaupt nicht am Platze ist, 
denn das 4. Cap. heisst hier nicht 
Jesus Seraph, alatus, wie im Arbor, 
sondern Jesus falsificatus. Femer 
hoisst es hier: Tertia de Septem 
tubis, quae incipit sexto capitulo 
(Jesus tunc renovatus) — das 6. Cap. 
von De sept. stat. aber trägt die Über- 
schrift: Jesus resuscitatus. Ebenso 
heisst es dann: Quarta de mulier e 

amicta sole quae incipit XII. 

capitulo, — aber De sept. stat. hat 
nicht 12 Capitel, sondern nur 8. 
In gleicher Weise wird hier von 
einem 15. Cap. gesprochen, das über- 
haupt nicht vorhanden ist. 

Knoth, Ubertino von Casale. 3 
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Die Abweichungen sind im allgemeinen sehr gering und 
unwesentlich, z. B. Cap. 1 von : De sept. stat hat i^temporalem 
curam^, wo im Arbor foL 205« : pastoralem curam steht, oder 
yySecundo vera^^ statt: Sumendo vero (Arbor fol. 2079). Im 
Übrigen ist die Übereinstimmung der sich entsprechenden 
Capitel von: De Septem stat. und dem Arbor so wortlich, 
dass wir in der Schrift: De septem statibns ecclesiae, nichts 
anderes als eine auf Grund des Arbor entstandene Compilation 
sehen können. Der Compilator hat das Persönliche aus dem 
ersten Prolog zum ersten Buch des Arbor nach Möglichkeit 
aasgemerzt und dem Ganzen einen mehr allgemeinen An- 
strich gegeben. Jedoch hat er den Arbor in so sinnloser 
Weise ausgeschrieben, dass man Ubertino schweres Unrecht 
thäte^ wenn man in ihm den Urheber dieses Machwerkes 
suchen wollte. Zudem ist die Schrift: De septem stat., 
nirgends, weder von zeitgenössischen Quellen noch in Uber- 
tino's übrigen Schriften bezeugt — Was den Zweck betrifft, 
den dieser Auszug aus dem Arbor verfolgt^ so lässt die Aus- 
wahl der Capitel — Cap. 3 Jes. Francisc. generans z. B. und 
besonders Cap. 5: Jes. normam const. sind übergangen^ die 
ausführlich von der „RegeV* und der „Armut^ handeln — 
darauf schliessen, dass es dem Compilator weniger darauf 
ankam, für die „Armut'' und ihren grossen Propheten zu be- 
geistern, als vielmehr ein kurzgefasstes Handbuch der Apo- 
kalyptik zu liefern, das, unter dem Autornamen Ubertino's 
in die Welt gesandt, schon aus diesem Grunde auf einen 
grösseren Leserkreis rechnen durfte. — 



Das apokalyptische System Ubertino's und seine 
Angriffe auf Bonifaz VIII. und Benedikt XL 

Aus Bücksicht auf den Umfang des Arbor, damit er 
nicht allzu voluminös werde, beschränkt sich Ubertino auf 
die Schilderung des zweiten der drei grossen apokalyptischen 
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Weltalter; nnr die nentestamentlicbe Ära zieht er in den 
Kreis seiner Betrachtung. Sie zerfällt in sieben Perioden 
oder Zeitalter (statns) ^), die vorbildlich schon in den 7 Söhnen 
Hiobs angedeutet sind und im Bahmen der 7 Visionen der 
Offenbarung Jobs, sich beschreiben lassen. Die erste Periode 
umfasst die Zeit der Urapostel und Gründung der christlichen 
Kirche; sie beginnt mit der Sendung des hl Geistes, nach 
Ansicht anderer mit der Geburt Christi oder seinem öffent- 
lichen Auftreten. Die zweite beginnt mit der Ghristenver- 
folgung unter Nero, nach anderen mit der Steinigung des 
Stephanus oder der Passion Jesu. Die dritte Periode, die 
Blütezeit der Kirchenväter, nimmt ihren Anfang mit der Be- 
kehrung Constantins ; andere setzen ihn in die Zeit Silvester's 
oder des Nicenischen Concils. Die vierte Periode, der das 
Anachoretentum seinen Stempel aufgedrückt hat, ist bei 
Antonius oder Paulus dem Einsiedler, nach Joachim bei 
Justinian anzusetzen. Die fünfte, die Zeit des Niedergangs 
des Christentums unter den nach irdischem Besitz trachtenden 
Mönchen und Klerikern, hebt mit Karl dem Grossen an. Mit 
dem sechsten Zeitalter endlich, das, durch den hl. Franz 
heraufgeführt, zu voller Offenbarung aber erst mit der Ver- 
dammung der grossen babylonischen Hure kommt, beginnt 
die Erneuerung des ^^evangelischen Lebens^^ und der Kampf 
der freiwillig Armen gegen den Antichrist. Wenn dieser 
niedergeworfen und bezwungen ist, können sich die Aus- 
erwählten in diesem letzten, dem siebenten Zeitalter^), dem 
ungestörten Genuss beschaulichen Lebens widmen. Alle Un- 
ruhe des Wissenstriebes wird schweigen, Alles wird man in 
Fülle besitzen, der früheren Doctrinen wird man nicht mehr 
bedürfen, denn „der Geist Christi wird die Kirche in alle 
Wahrheit leiten*'. Um aber einem naheliegenden Missver- 



^) Arbor V Cap. 1 Jes. prolem mnltiplicans, fol. 204 1. 

^) Dieses neue, letzte Zeitalter wird inaogurirt durch jenen „armen 
Mann* — Arbor V Cap. 3 (Jes. Franc, gener.) fol. 210 2: ille, qui tem- 
poralia radicalius a se et a suo statu exclusit, ille principalis dicitur 
huius temporis reformator. 

3* 
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ständnis vorzubeugen, hebt Ubertino ausdrücklich hervor ^), 
dass die Sacramente und die Eirchenlehre nun nicht etwa 
überflüssig werden, „sondern die Kirche wird dann mit viel 
weniger Büchern und Lehren zufrieden sein, weil der Herr 
das „verkürzte Wort" (verbum abbreviatum) über die Erde 
ergehen lassen wird, das „verkürzte Wort**, das Franz in der 
hl. ,3ögel" verheissen war". 

Die verschiedenen Zeitabschnitte sind nicht von gleicher 
Länge und lassen sich nicht scharf von einander abgrenzen, 
sondern der folgende beginnt schon, wo der vorhergehende 
noch nicht aufgehört hat. So läuft z. B. die fünfte Periode 
noch hundert Jahre neben der sechsten in beständigem 
Goncurrenzkampf her, die Erneuerung des „evangelischen 
Lebens" beginnt unter den Anzeichen der sich vollziehenden 
Zersetzung des fünften Zeitalters (sub fecibus quinti status) ^). 
— Bevor aber die letzte entscheidende Katastrophe erfolgt, 
die letzten Wirren der Weltgeschichte entstehen und das 
jüngste Gericht hereinbricht, ziehen herauf die vorbereitenden 
Schrecken der letzten Tage, die Kämpfe der Jünger des hl. 
Franz mit dem Antichrist Dieser tritt in doppelter Gestalt 
auf. Wenn man nämlich die 6. Periode in zwei Hälften 
zerlegt, so umfasst die erste die Zeit des mystischen Anti- 
christs ^) (antichristus mysticus), die zweite aber wird von 
dem unverkappten (apertus) Antichrist beherrscht. Der mys- 
tische Antichrist, zu dem auch Friedrich IL und Genossen, 
sowie die Lehrer der Pariser Universität, die die „Armut" 
verdammen, zu rechnen sind, bereitet dem offnen Antichrist 
den Weg, und dieser selbst wird an dem ehebrecherischen 
Babel ein schweres Strafgericht vollziehen. Findet er es 
schon gerichtet, dann wird er mit den Herolden der zweiten 



1) Arbor V Cap. 12 (Jes. pauper firmatus) fol. 238 1. 

>) vgl. Arbor V Cap. 8 (Jes. falsiac.) foL 229ib: Sic per oentum 
annos et usque ad devastationem ecclesiae per antichristam apertam 
curruDt simul feces ecclesiae et claritas novi status. 

») Arbor V Cap. 8, fol. 230ib: Sein Vorbild hat er in Hannas und 
Caiphas, die Jesum verurteilten. 
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Ankunft Christi, Henocb und Elias ^), d. h. dem hl. Franz 
und Dominicus den Kampf aufnehmen *) ; 6og und Magog, 
die Gesamtheit aller bösen Menschen, die gegen die Er- 
wählten Gottes kämpfen^), werden sich erbeben, bevor das 
jüngste Gericht hereinbricht. 

Die Frage, wann der Antichrist erscheint^) und wer 
darunter zu verstehen ist^ führt uns zu dem Punkt, wo sich 
die apokalyptisch-phantastischen Ideen übertino's in die Praxis 
umsetzen, wo sie Gestalt und Leben annehmen. Jene „horrenda 
novitas reiectionis Celestini papae et usurpationis successoris^^ ^) 
hatte mit einem Schlage alle HofiFhungen übertino's, die er 
auf Coelestin gesetzt hatte, zertrümmert. Denn als Coelestin 
den Stuhl Petri bestiegen, schien es so, als sollte nun die 
langersehnte Beform im Franziskanerorden in Angriff ge- 
nommen und das strenge Armutsprincip wieder zur Geltung 
gebracht werden. Den Minoriten strengster Observanz hatte 
Coelestin erlaubt, in einer vom Orden losgelösten, selbständigen 
Congregation ^) unbehindert ihren Grundsätzen zu leben« und 
dem Orden selbst stellte eine päpstliche Verfügung eine 
glänzende Zukunft in Aussicht^. Da steigt der Engel des 
Abgrunds zum hl. Stuhl empor, reisst die apostolische Würde 
an sich und vernichtet wieder, was Coelestin kurz zuvor ge- 
schaffen hatte ®). Dieser Engel des Abgrundes, die Bestie 
auf dem apostolischen Stuhl ist Bonifazius VIII. Mit den 
schärfsten Ausdrücken spricht Ubertino seinen Abscheu gegen 



1) Arbor V Cap. 9, fol. 234 jb. 

«) Arbor V Cap. 8, fol. 230 ib. 

') y. Cap. 11 (Jesus dolore folgidus). 

*) Die yersobiedenen Bereobnungen siebe Arbor V Cap. 8 fol. 229. 

ö) V Cap. 8 Jeß. falsif., fol. 229»b. 

•) H. Schulz: Peter von Murrhone (Berlin, Dissert. 1894) 8. 44. 

') Arbor V Cap. 8, fol. 230ib: antequam angelus abyssi poneretur 
rez looustarum, qui oooidit Christi spiritum et eyangelicum statum eins, 
quem paulo ante Celestinus eum praecedens in ultimis Franoisd filiis per 
buliam authenticam ordinaverat reflorere. 

") fol. 232ib: Nam buliam domini Celestini .... destruere et 
blosphemare eto. 
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ihn aus^ mit apokalyptischen Bildern grellster Farbe sucht 
er dessen Verworfenheit den Zeitgenossen zn veranschanlichen. 
Dieser Thronränber ist nicht der Stellvertreter Christi^ sondern 
der Yorlänfer des grossen Äntichrists. In ihm hat man das 
üngehener der Apokalypse ^) mit den sieben Köpfen nnd 
zehn Hörnern zn sehen, das bis zu der höchsten kirchlichen 
Stufe hinansteigt (fol. 2308 b); aber es empfangt durch den 
König Philipp von Frankreich den Todesstreich. Sein grausiger 
Tod und sein schreckliches Ende (horrenda mors et finis 
eius)^) bringen seine Verworfenheit an den Tag und offen- 
baren sein wahres Wesen (fol. 2328 a). Aber sogleich nach 
seinem Fall steigt die zweite Bestie (de religionis terra) auf 
den Stuhl Petri. Es ist Benedict XI., der seinem Namen — 
ad illuminationem fidelium — keine Ehre macht (fol. 2328 b). 
Sein Gebäude ruht ganz und gar auf dem Grunde, den sein 
Vorgänger gelegt hat. Die „falsche Autorität^' Bonifaz' VIII. 
ist auf ihn übergegangen, und die „falschen Erlasse^^ jenes 
werden durch ihn neu belebt und zum Reden gebracht^). 
Er hat nicht nur vieles Gemeinsame mit seinem Vorgänger, 
wie Hannas und Caiphas, nein, er ist noch viel schlimmer 
als dieser. Er, der eifrige, von seinen Ordensbrüdern ver- 
götterte Dominikaner ^), ist der vollendete Heuchler. Während 
Bonifaz ein „offener Verwüster^' (apertus vastator), ist dieser 
ein „schlauer und behutsamer Heuchler^' (callidus et timidus 



^) UbertiD9 will nicht die ganze Apokalypse erklären — „in qnibus 
clare patet istius temporis ruina*^ — sondern nur den fünften Teil der 
4. Vision ; darum beginnt er seine Analyse mit Apokal. Jobs. XII v. 17 ff. 
— Arbor V Cap. 8, fol. 230ia ff. 

>) vgl. dazu Drumann: Geschichte Bonifacius des Achten — 
Königsberg 1852, — U, 139 ff. 

') fol. 232ia: nam ipse fuit spirita sancto faciente proprio nomine 
soi praedecessoris yocatns, nt ostenderet Jesus mnndo hoc nomine falsi- 
tatem anotoritatis primi in hnnc prophe faisse transfusam et quod ipse 
erat illa bestia mala ascendens de terra religiosi statos, quae falsas sen- 
tentias primae bestiae carentes omni spirita yitae animare et loqui faoere, 
dnm eas taraquam veras servavit et fecit ab aliis observari. 

«) C. Wenck: Clemens V. und Heinrich VII. Halle 1882 S. 12. 
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Simulator). Zwar ist er^ wenn er aach die strengen Franzis- 
kaner verfolgte and wie Häretiker verurteilen liess, nicht von 
„so grosser Wildheit^' wie sein Vorgänger, aber seine Listig- 
keit und Verschlagenheit, sein scheinheiliges Wesen ist schwer 
zu erkennen ^). Den beiden Gardinalen^ die vor Bonifaz 
flüchteten, soll einer zugerufen haben: Rüstet euch zur Ge- 
duld; denn nach jenem werdet ihr einen noch Schlimmeren 
haben (fol. 233 1 a, b). Im Anschluss hieran berichtet Ubertino 
von einem, der folgende Visionen hatte: Er sah einen von 
Gold und Edelsteinen funkelnden Stuhl von prächtiger Schön- 
heit, an der Seite aber hing eine schwere, eiserne Kette mit 
einem schwarzen, hässlichen Hammer. Den Stuhl umstanden 
Petrus, der Evangelist Johannes und Franz von Assisi. Dieser 
Hammer ist Benedict XL „qui videtur papa et non est'^ In 
einer zweiten Vision offenbarte dann Christus jenem Gewährs- 
mann Dbertino's, es werde aus fernem Lande (de terra lon- 
ginqua) grosses Unheil über die Kirche kommen und zwar 
von dem dritten Nachfolger ^, der vor dem papa angelico ^) 
den Pontificat inne haben werde ; letzterer werde der legitime 
Papst sein und als solcher alles reformiren. 

Aus dem Zahlenwert der Buchstaben in den geheimnis- 
vollen Ausdrücken „dicor lux'' und „doli crux'S die beide 
zusammen das Wesen des mystischen Antichrists charakteri- 
siren, lässt sich nach übertino's Meinung durch Berechnung 



1) fol. 2328 b: licet istius nltimae bestiae pro tanto sit peior pro 
quanto maioris hypocrisis pallio veri similitudinem praetendebat — haec 
(sc. bestia) est tanto peior prima, quanto mala prioribns ad magis nocendi 
fama sanctitatis accrevit. — Nam prima erat ita horrlda bestia et sio 

horrido modo intmsa Sed istius bestiae hypocritaiis apparentia 

sie videtur vivificasse omnia facta iUius. 

*) Unter den falschen Päpsten versteht Übertino Bonif. Vm und 
Bened. XL, nicht auch Clemens V., wie Döllinger («Der Weissagungs- 
glaube und das Frophetentum'^ etc. in ,,Kleine Schriften*^ ed. Reusoh Stutt- 
gart 1891 S. 528 Anm. 1) irrtümlich behauptet. 

*) fol. 233ib: tertii successoris, quem dizit sedem oppressurum, 
«ntequam sederet ille, de quo dixerat (so. Christus) eidem, quod legitime 
sederet et omnia reformaret, vgl. Dante Inferno ZIX 82 f. und C« Weuok, 47, 
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feststellen, dass unter „dicor lux'' und „doli crux^' die beiden 
Päpste Bonifaz VIII. und Benedict XI. zu verstehen sind. 
Aus dem präcisirten Namen des letzteren lässt sich^ wie 
Ubertino sich von zwei des Griechischen kundigen Männern 
hat sagen lassen (fol. 232 1 a, b), die apokalTptische Zahl 666 
berechnen ^). 

3. 

Da43 litterarische Verhältnis des Arbor zur 
Fostille Olivi's. 

Ehe wir nun auf Dbertino's apokalyptische Vorstellungen 
noch weiter eingehen, ist es notwend^, die Quellenfrage zu 
erörtern. Den Citaten zufolge sollte man annehmen, Ubertino 
habe in erster Linie die Werke Joachim's benutzt^ zumal da 
er dessen Namen an verschiedenen Stellen ausdrücklich nennt ^). 
Jedoch pflegen die mittelalterlichen Schriftsteller oftmals die 
Gedanken anderer^ besonders noch lebender oder erst kürzlich 
verstorbener Autoren sich anzueignen und deren Schriften 
auszuschreiben, ohne ihren Gewährsmann zu nennen. Diesem 
Umstand ist es denn auch zuzuschreiben, dass im 6. Buch 
des Arbor die Schrift eines Mannes benutzt ist, dessen 
Ubertino nur im Prolog zum ersten Buch gedenkt. Wir 
meinen Olivi's Postille zur Apokalypse Jobs. Sie ist, wie 
folgende Beispiele zeigen, an vielen Stellen wörtlich ausge- 
schrieben ^). 

^) Der Buchstabenwert von dioor lux und doli crux ergibt eben- 
falls die Zahl 666; denn: 

d = quingenta ^ x = decem 

= centum u = quinque 

1 =: quinquaginta i = unum 

= 666. 

«) foi. 206 1, 210, 229, 234, 235, 239 u. s. w. Über die im Arbor, 
Buch V CJap. 12 erwähnte Schrift Joachim's ,De seminibuß'' vgl Ernst 
Wadstein: Die eschatologische Ideengruppe etc., Leipzig 1896, S. 93 
Anm. 1. 

') Die Postiiie Olivis war mir nur in dem Auszug bei Baluze 
„Miscellanea*^ ed. Mansi II, 258 ff. zugänglich. 
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Arbor V Cap. 1 fol 2Öiib Z. 24 ff.: Baluze U 258: 

Quantum ergo ad primum I. Quantum ergo ad primum 

sciendum, quod primus Status sciendum, quod primus status 

est fnndationis primitivae est fundationis primitivae 

et praecipue in ludaismo ab et praeoipue in ludaismo ab 

apostolis factae. Secundus apostolis faotae. Seoundus 

confirmationis confirmationis 

Septimus Septimus 

autem uno modo inohoat . . autem uno modo inohoat . . 

antichristi, quem antichristi, qui dioet 

Judaei recipient. — Aliomodo se Deum et Messiam Judaeorum. 

ab adventu iudicis Christi Alio modo inoboat ab initio ex- 

tremi iudicii eto. 

ferner: Arbor fol. 206 1 b Z. 2 fol. Baluze, 258. 

Status sextus describitur II. Septimum est qua re s e x t u s 

semper notabiliter status describitur ut nota- 

vetus saeculum . . biliter vetus saeculum. 

Ebenso haben wir eine Übereinstimmung festgestellt 
zwischen: Arbor fol. 2052a Zeile 47 (Sexta est de dam- 
natione etc.) und Bai., 259 n. HI, zwischen Arbor fol. 207 1 a 
Zeile 6 (et cum Babylon meretrix etc.) und Bai., 259 n. IV, 
ebenso Arbor fol. 207 ib Zeile 32 (Sextum vero etc.) — der 

Arbor hat hier den Zusatz : quia in omni statu omnes 

sanctos — und Bai., 259 n. Y; ferner zwischen Arbor fol. 
208ib Zeile 53 (Quidquid sit de hoc non est dubitandum 
ecclesiam a damnatione etc.) und Bai., 259 n. VII sowie n. 
VIII und Arbor fol. 2088 b Zeile 35 (In sexto autem etc.). 
Ausserdem stimmen überein: Arbor fol. 209 la Zeile 31 (sicut 
in secunda — muss wohl sexta heissen — aetate etc.) und 
Bai., 260 n. IX sowie Arbor fol. 209ib Zeile 2 (in sexto 
percussa a Babylone a Medis etc.) und Bai., 260 n. X. So- 
ffeit lässt sich mit Sicherheit die Abhängigkeit des Arbor 
von Olivi's Postille feststellen ^). Ohne Zweifel hat er sie 
noch ausgiebiger benutzt, und wir sind auf Grund obigen 
Nachweises zu der Annahme berechtigt, dass Ubertino seine 



») Nachträglich fand ich, dass schon Gieseler in seinem Lehr- 
buch der Kirchengeschichte (Bonn 1848) II, 2 S. 363 Note 14 dieses 
Abhängigkeitsverhältnis bemerkt hatte. 
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apokalyptischen Gedanken — abgesehen von den rein zeit- 
geschichtlichen Notizen wie z. B. im Gap. 8 — in der Haupt- 
sache aus Olivi's Postille^ der Apokalypse Joachim's in ,,ver- 
besserter'^ spiritualistischer Anflage % geschöpft hat '). Trotz- 
dem werden wir Ubertino nicht jedes eigne Urteil and 
Prodnctionsvermögen absprechen dürfen^ und er selbst ver- 
wahrt sich auch sogleich am Anfang des Arbor ausdrücklich 
dagegen, ihn nur als eine Karikatur seines Lehrers Olivi 
hinzustellen: ,^Non tarnen hunc perfectum doctorem^^ .... 
sagt er, ^^in aliquibus'^ — hier ist jedenfalls ^^omnibus^ zu 
lesen — ^^dictis suis sequor, quia aliquando bonus dormitat 
Homerus nee omnia omnibus data sunf ). Ebenso sagt er 
in einer etliche Jahre später al^ der Arbor verfassten Schrift, 
dass er die Meinung Olivi's nicht in allen Stücken teile ^). 
Indem wir nun nachzuweisen versuchen, inwieweit dieser 
Anspruch auf Selbständigkeit begründet ist, sehen wir uns 
genötigt, den oben abgebrochenen Faden unserer Untersuchung 
wieder aufzunehmen. 

4. 

Die Abdankung Coelestin's. 

Bonifazius VIII., sagt Ubertino, ist der Engel des Ab- 
grundes, der durch teuflische Bosheit dämonischer Gewalten, 
unter schändlicher Beihilfe der Gardinäle und durch seine 
eigne streberhafte Schlauheit zum Pontificat gelangt ist. 
Nicht auf kanonischem Wege, sondern durch Betrug hat er 
wie ein Tyrann den apostolischen Stuhl usurpirt ^). Auf eine 



') Fr. Ehrle: 01ivi*s Leben nnd Schriften ALKG III, 493. 

*) lo einer späteren Schrift sagt Ubertino, dass er viele Schriften 
Oliyi's eingehend studirt habe. ALKO III, 88. 

») fol. la.* 

^) ALKG III, 88: Non tarnen in omnibos eins opinionem seqaor. 

^) fol. 228 1: qni per abyssalem malitiam daemonnm et iliomm 

proonrationem malignam et soi ipsius ambitiosam astntiam ad 

gradnm snmmi pontificii non canonioe sed fraudulenter asoendit, quem 
.... tyrannice osnrpavit 
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hinterlistige and betrügerische Weise ^) hat er die päpstliche 
Würde an sich gerissen, nachdem er den frommen und ein- 
faltigen Coelestin mit Gottes Zulassung zur Abdankung 
gezwungen hatte. Coelestin ist weniger durch eigne Schuld 
als vielmehr auf Anstiften der Gardinäle, die unter dem Ein- 
fluss ^) seines Nachfolgers Bonifaz standen, in den ketzerischen 
Irrtum geraten. Denn er hatte sich nicht klar gemacht, dass 
aus seinem Verzicht grosses Unheil für die Kirche erwachsen 
werde; er lebte in dem guten Glauben, sich ohne Nachteil 
für die Kirche in die ersehnte Einsamkeit zurückziehen zu 
können. Er hätte bei diesem Irrtum nicht hartnäckig be- 
harrt, wenn das Cardinalcollegium den Irrtum nicht acceptirt 
und die Abdankung Coelestin's gutgeheissen hätte ^). 

Die y^institutio huius bestiae super sedem vivente Ge- 
lestino^ ist verwegen und unerhört (temeraria et nova)^). 
Denn: 1) kann der Papst auf sein Amt und seine 
Würde nicht verzichten, und 2) wurde die Wahl 
Bonifaz' VIIL nicht ordnungsgemäss vollzogen. 
— Keiner von den Päpsten hat jemals den Pontificat nieder- 
gelegt, und wenn es geschehen, so hat es die Kirche nicht 
gutgeheissen und nicht angenommen. Einige Juristen ^) be- 

^) fol. 281 sa: modo frauduleDto et fallaci. 

>) fol. 232ib: Quis unquam inter papas fait huic similis in potentia 
et quis poterit pugnare oam eo? 

') fol. 23l8a: qui magis ut arbitror subiective qaam maligne in hoc 
lapsos est, non animadvertens tantum malum sequi et credens se redire 
sine damno eoolesiae ad soam optatam quietem. Credo enim, quod in hoc 
pertinaciter non firmatus foisset, si oollegium oardinalium non acoeptasset 
errorem, sed stulti facti sunt principes Mempheos sapientes oonsiliarii 
Pharaonis et dedemnt ecdesiae oonsiliam insipiens. Übertino zufolge 
scheint Coelestin selbst zuerst auf den Gedanken des Verzichts auf den 
Pontificat gekommen zu sein, was wohl auch der Wirklichkeit entspricht. 
Vgl. darüber H. Schulz «Peter von Murrhone*^ etc. in der Zeitschrift für 
Kirchengeschichte XVII (1897) S. 471 fif. u. Heinr. Finke «Aus den Tagen 
Bonifaz VIIL» (Münster 1902) S. 39. 

^) fol. 234 ib vgl. fol. 229s b: et tuno iila horrenda novitas reiec- 
ionis Ceiestini papae et usurpationis successoris etc. 

^) Zu ihnen rechnet Ubertino wohl in erster Linie auch den rechts- 
kundigen Benedict Oaetani. 
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haupten zwar, Ähnliches wie bei Coelestin wäre sowohl bei 
Clemens I. ^) und Marcellinas als auch zu Zeiten der 11000 
Jungfrauen vorgekommen. Eine Glosse zu dem Capitel 
Johann's VIII., „Si Petrus" 2) überschrieben, auf die sich 
jene Bechtsgelehrten stützen, scheint diese Annahme zu be- 
stätigen. Sie erläutert (fol. 234 la ff.) nämlich den Satz, dass 
Clemens der erste Papst nach Petrus gewesen, in folgender 
Weise: Als Clemens, der von Petrus zu seinem Nachfolger 
ernannt war, einsah, dass es ein verderbliches Beispiel wäre, 
wenn jemand sich einen Nachfolger erwählte, wie Petrus ihn 
erwählt hatte, verzichtete er auf die Nachfolge, und dann 
wurde Linus gewählt und nach dessen Tod Anaklet und 
nach dessen Tod wieder Clemens. — Diese Glosse ist nach 
Ubertino's Ansicht völlig textwidrig ; denn der Papst Johann 
äussert sich über diesen Punkt in dem Schreiben an die 
Kirchen Deutschlands und Galliens in folgender Weise: Ob- 
wohl Petrus als der erste von den Aposteln sich Linus und 
Anaklet als Gehilfen beigesellte, gab er ihnen doch durchaus 
keine päpstliche Machtvollkommenheit, sondern diese behielt 
er Clemens, seinem Nachfolger auf dem apostolischen Stuhle, 
vor. Linus und Anaklet besorgten die exteriora, während 
Petrus Diener am Wort und Gebet war. — Der Papst Johann 
scheint demnach, wie Ubertino meint, ausdrücklich zu sagen : 
Linus und Anaklet wurden römische Bischöfe (praesules) ge- 
nannt^ nicht; weil sie wirklich Päpste gewesen wie Clemens, 
sondern weil sie noch zu Lebzeiten Petri dessen Vicare im 
äusseren Dienste waren und daher kraft Vollmacht des noch 
lebenden Petrus Ordinationen vornahmen. Die Glosse sucht 
die Harmonie zwischen dem Schreiben Johann's und der 
Behauptung des Hieronymus im „liber illustrium virorum^' 
herzustellen, dass nämlich Clemens der vierte römische 
Bischof nach Petrus gewesen, obgleich einige sagen, er sei 
der unmittelbare Nachfolger Petri gewesen. Ubertino ent- 

^) Darauf verwies Benedict Oaetani den Papst Coelestin. H. Schulz 
in Zeitschr. f. Eirchengesch. a. a. 0. S. 492. 
«) Auch bei Olivi ALKG UI, 526. 
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scheidet sich für die von Johann ausgesprochene Ansicht und 
gegen die flösse. Denn diese denke schlecht von Petras, 
als ob er der Nachwelt ein böses Vorbild hinterlassen und 
sich einen Nachfolger, während er selbst noch auf dem'Stuhle 
sass^ gewählt habe. Hätte Petras geirrt, dann würde die 
ganze Kirche irren. Mit dem Briefe Johanns stimmt nach 
Dbertino^s Behauptang auch überein, was am Feste des hl. 
Anaklet aus dem römischen Brevier vorgelesen wird, dass 
nämlich Anaklet auf des Petrus Befehl hin 25 Presbyter der 
Stadt Rom ordinirt habe^ und von Linus heisst es eben- 
daselbst, er habe auf Petri Anordnung befohlen, dass das 
Weib nur mit verhülltem Haupte die Kirche betreten dürfe. 

— Falsch sei ferner die Behauptung^ der Papst könne sich 
selbst kraft eigenen Urteilsspruches — ^^iudicialiter'^ — ab- 
setzen. Denn als in der Zeit Diocletian's und Maximian's 
der Papst Marcellinas ^) unter dem Drucke seiner heidnischen 
Gegner den Göttern Weihrauch gestreut und deshalb sich 
auf einem üniversalconcil des Abfalls bezichtigt hatte, wagte 
niemand einen Spruch über ihn, man gab ihm vielmehr an- 
heim, selbst über seine Angelegenheit zu richten, da der hl. 
Stuhl von sonst niemand gerichtet werden könnte. Der Papst 
kann sich selbst demnach nicht in derselben Weise richten, 
so folgert Ubertino, wie er andere richtet und verurteilt, 
sondern nur wie ein Büssender reuig seine Sünden strafen. 
Wenn er sich einem anderen beugt, dann thut er das nicht 
als Papst, sondern als Sünder seinem Beichtiger ^) gegenüber 
und ausserdem aus freien Stücken. — Die Legende von den 
11000 Jungfrauen spricht nach Ubertino's Meinung, selbst 
wenn sie wahr wäre^), mehr für als gegen seine Ansicht, 
weil nämlich Cyriacus, wie Übertino irgendwo gelesen zu 

^) vgl. Hin 8 Chi US : System des kathol. Eirchenreohts (Berlin 1869) 
I, 295. M. Souchon: Die Papstwahlen u. s. w. (Brannschweig 1888 S. 10 
Anm. 1. Jaffe zu ,Bonitho ad amicnm', Bibliotheca rer. Germ. II, 598. 

') Sollte das etwa eine Anspielung auf Benedict Gaetani sein, den 
Carlo de Lellis — fl. Schulz: Zeitschr. f. K.-G. a. a. 0. S. 496 Anm. 2 

— als Beichtvater Coelestin's bezeichnet? 

*) licet historia sit apocrypha. 
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haben glaubt, einen Vicar zurückgelassen habe, der in seinem 
Auftrage die Regierung ftthrte, und weil ausserdem^ so lange 
Cyriacus lebte, überhaupt kein Nachfolger gewählt worden sei ^). 
Nach diesen geschichtlichen Erörterungen wendet sich 
Dbertino dann der Untersuchung der principiellen Fragen zu, 
und zwar sucht er Stellung zu den beiden Behauptungen der 
Gegner zu nehmen, dass: 1) der Papst alles diffiniren und 
Neues schaffen könne (papa potest omnia diffinire et nova 
condere), und dass es 2) jedem gestattet sei, auf sein Recht 
zu verzichten (cuilibet licet suo iuri resignare). Die Richtig- 
keit des ersten Satzes gibt Ubertino ohne weiteres zu — 
irrefragabiliter verum est — , bestreitet aber das Recht, die 
Gültigkeit dieses Satzes nun auch auf die zweite Behauptung 
auszudehnen^ der Papst könne abdanken. Der Papst kann 
in der Frage der Resignation kein neues Recht schaffen. 
Denn, wie Gott, obwohl er alles kann, doch seine Allmacht 
nicht zu zerstören oder ausser Kraft zu setzen vermag, ebenso- 
wenig kann der Papst eine Anordnung treffen, die seine eigne 
Autorität erschüttert, noch eine Bestimmung erlassen, die dem 
Evangelium und dem biblischen Kanon offenkundig wider- 
spricht^). Die unwandelbare Autorität des Papstes aber ist 
in den an Petrus gerichteten Worten des Herrn: Du bist 
Petrus u. s. w. begründet. Danach kann Jesus als das Haupt 
der Kirche dem Regiment der irdischen Kirche nicht ent- 
sagen, ebensowenig wie die menschliche Natur auf die nnio 
personalis des Gottessohnes verzichten oder von der gött- 
lichen Natur getrennt werden kann. Um so viel weniger 
aber darf dann der Stellvertreter Christi der Pflicht der 



^) Dieselben Beispiele führt auch Johana von Paris, aber znm Er- 
weis des OegeQteils an. Ooldast: Monaroh. II, 144. — Alle drei Beispiele 
von Clemens, Maroeliinus und Cyriaoos sind nnhistorisoh, vgl. DöUinger, 
Papstfabeln 8. 45 ff. u. Fr. Oillmann, „Die Resignation der Benefizien'^ 
im Archiv f. kathol. Kirohenrecht Bd. 80 (1900), 56 ff. 

*) foL 231ib: Sic neo papa aliquid potait statuere, quod anctori- 
tatem propriam üaciat vaccillare neo potest aliquid statatum facere, qnod 
sibi vel suocessoribus snis tribuat vel minaat posse neo aliqnid determi- 
nare, qnod sancto evangelio et oanoni bibliae inveniator veraoiter repognare. 
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Leitung der Kirche sich entledigen. Übertino beruft eich im 
Laufe seiner Beweisführung auf die Decretale Innocenz' III. 
Inter corporalia ^)| wonach der Pontificat nicht auf mensch- 
lichem, sondern auf göttlichem Recht beruhe und das Ver- 
hältnis des Bischofs zur Kirche das einer ehelichen Verbindung 
mit derselben sei, die nur durch den Papst gelöst werden 
durfte. Mit der Annahme durch den Oberen wird die Resig- 
nation erst wirksam und rechtsgültig'). Nun gibt es aber 
über dem Papst keine höhere Instanz, die ihn von seiner 
Verpflichtung entbinden könnte, nur der Tod kann das Band 
losen ^). Eine Ausnahme aber lässt auch Ubertino bestehen, 
nämlich gesetzt den Fall, der Papst wäre ein Häretiker und 
als solcher vor aller Welt bekannt, dann muss er sein Amt 
niederlegen. Im übrigen aber ist er durch den character 
indelebilis ausgezeichnet, und kraft dessen ist seine potestas 
iurisdictionis ebenso unzerstörbar wie die potestas ordinis^), 
beide sind untrennbar mit einander verbunden. Wenn also 
bei Lebzeiten des Papstes ein anderer den Pontificat über- 
nimmt, dann ist dieser nicht ein Verlobter der Kirche, sondern 
ein Ehebrecher, und die ihm huldigende Kirche ebenfalls eine 
Ehebrecherin — „meretrix". 

Die Abdankung Goelestin's hatte, wie wir aus Ubertino^s 
scharfer Polemik schliessen dürfen, eine lebhafte Controverse 
über ihre Zulässigkeit hervorgerufen. Wie der oben erwähnte 
Johann von Paris, so hatten auch andere, wie Aegidius Co- 
lonna, der eifrige Anhänger Bonifaz' VIII., Augustinus von 
Ancona, Johannes Andrea ^) und ebenso Olivi zu dieser Frage 

1) Corpus jor. oao. (ed. Friedberg II 97): Deor. Greg. IX 1. I tit. 7 
c. 2; vgl. auch Hinschius a. a. 0. III, 286 und H. Denifle: Die Denk- 
schriften der Colonna gegen Bonifatius VIII ALKO V, 510. 

«) vgl. Hinschius III 273. 

•) fol. 231«; vgl. Fr. Oi 11 mann 60. — Die moderne Anschauung 
aber Ifisst die Abdankung unter gewissen Umständen zu; die Cardinäle 
haben die Resignation entgegenzunehmen (Hinschius I, 195 u. Gill- 
mann, 355 ff. u. 524). 

*) Diese Ausfuhrungen bringt Ubertino in dem Abschnitt über das 
Sacrament des Ordo, Arbor IV Gap. 36 (Jesus spirans afflatibus). 

B) M. Souchon, 11 ff., Carl Wenck: «Über päpstliche Schatz- 
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Stellung geDommen. Nach Olivi ^) hat der Papst die Be- 
fagnis, neue Bestimmungen zu treffen^ und die Vollmacht, 
was dem Kirchen regiment notwendig, nützlich und heilsam 
ist, anzuordnen. In zweifelhaften Glaubensfragen ist die 
Entscheidung des Papstes massgebend ; ihr haben die Christen 
sich gläubig und gehorsam zu beugen, sofern sie dem Glauben 
und Gesetz Christi nicht widerspricht. Wenn nun der Papst 
sich für die Zulässigkeit der Resignation ausgesprochen hat, 
so hat er damit nur gethan, was er tbun durfte ; denn weder 
ein Glaubensartikel noch eine besondere Vorschrift Christi 
verbietet dem Papste die Abdankung. Ausserdem ist die 
iurisdictio papalis wandelbar, sie ist nicht notwendig mit 
dem Ordo verbunden, kirchliches Amt und Klerikalstand ge- 
hören nicht unbedingt zusammen. 

In einem Briefe an Conrad von Offida aus dem Jahre 
1295^ spricht sich Olivi des Näheren über diese Frage aus, 
offenbar im Gegensatz zu Ubertino und dessen Gesinnungs- 
genossen. Nach seiner Ansicht ist Amt und Würde des Papstes 
nicht unabänderlich an die Person des jeweiligen Inhabers des- 
selben gebunden ; denn sonst dürfle z. B. auch ein häretischer 
Papst nicht abgesetzt werden. Wenn es ferner richtig wäre, dass 
iurisdictio und ordo untrennbar zusammen gehörten, wie dürfte 
dann die päpstliche oder bischöfliche Jurisdictionsgewalt einem 
übertragen werden, der noch nicht Priester ist oder die bischöf- 
liche Weihe noch nicht empfangen bat. Ebenso unzutreffend 
ist nach Olivi's Ansicht die Berufung der Gegner auf das Ehe- 
verhältnis, das zwischen Papst und Kirche im allgemeinen 
oder Bischof und Kirche im besonderen besteht. Diese geistige 
Ehe ist eben nicht in allen Stücken der fleischlichen Ehe 
ähnlich; denn sonst könnte der Papst z. B. einen Bischof 
weder absetzen noch von der betreffenden Einzelkirche, der 

verzeiohDisse des 13. und 14. Jahrhdts.*^ in den Mitteilg. des Instit f. 
österr. Gesch. VI, 283 (fol. 614b) u. Rieh. Scholz: „Agidins yod Rom*' 
(Leipz. Habüitat.schr. 1902) S. 14. 

1) ALKG III 525 ff. 

') Herausgeg. voq J eiler im Hist. Jahrbuch d. Oörres-Ges. Jahrg. 
1882 III, 652 n. 
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dieser eheliche Treae gelobt hat, an eine andere versetzen, 
und der Bischof wäre seinerseits nicht befugt, auf die Jaris- 
dictionsgewalt zu verzichten. Wenn ferner der Papst das 
Abbild des ewigen and anveränderlichen Heilandes wäre, sagt 
Olivi, dann dürfte ja nach dem Tod des Papstes kein Nach- 
folger gewählt werden, ebensowenig wie nach Christi Tod 
ein anderer Christas sabstituirt werden könnte. Da aber die 
Kirche von Christas die Vollmacht hat, einen Papst zu wählen, 
and der Papst von ihm aatorisirt ist^ die Form der Wahl 
seines Nachfolgers zu bestimmeni so hat aus demselben Grund 
und mit dem gleichen Recht die Kirche auch die Befugnis, 
einen Papst^ der Häretiker ist; abzusetzen oder die Abdankung 
desselben gutznheissen, und der Papst selbst ist berechtigt, 
mit Zustimmung der Kirche bezw. ihrer Stellvertreter, der 
Cardinäle, sein Amt niederzulegen. 

Aus zwiefachem Grunde war es notwendige auf Olivi's 
Ansicht in der vorliegenden Streitfrage einzugehen, einmal, 
um den extremen und radicalen Standpunkt Ubertino's als 
solchen zu charakterisiren, und sodann, um nachzuweisen, 
worin sich Ubertino von seinem Lehrer unterscheidet Olivi 
hatte die Partei Bonifaz' VIH. ergriffen ^), während Ubertino 
ein leidenschaftlicher und geschworener Gegner dieses Papstes 
war, hauptsächlich auch, wie er behauptet, aus dem Grunde, 
weil Bonifaz nicht ordnungsgemäss gewählt worden sei. Darum 
nimmt er die beiden Cardinäle, Jakob und Petrus Golonna, 
von denen in erster Linie die Wahl des neuen Papstes an- 
gefochten wurde*), in Schutz. 

Obwohl sie bei der Promotion Bonifaz VIU. schwer ge- 
sündigt hätten, indem sie samt den andern bethört worden, 
so müsste man doch jetzt in ihnen Streiter Gottes sehen, 
deren redliche Absicht unverkennbar wäre^). Von Hunger 

') H. Finke, 66. 

') fol. 230a b: publioe per eos dictum est et solemniter publioatom, 
quod canonioe non intravit vivente Gelestino, coius resignatio cam tanta 
malitia et fraade proourata per haue sedactorem et alios oomplices snos 
non yalnit, qnia nollo modo potnit resignare. 

') fol 290ib: hoc caput accepit plagam mortis, dum per duos car- 
Knoth, Ubertino Ton Casale. 4 
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nach Wahrheit getHeben bekämpften iie^ wais sie ehedem 
nicht gebilligt hättelt^ and sichtlich hielte Grott seine schützende 
Hand über ihnen uHd ihrer guten Sache ; denn trotz aller Be- 
mühungen wäre es fionifaz nicht gelun^^n, ihrer habhaft zu 
werden *). 

Wie ist es ab^t nun zu erklären^ diiss ein Mann von so 
lauterem Charakter Wie Ubertino für eine mit so unlauteren 
Mitteln') geführte l^ache mit solcher Entschiedenheit eintritt 
und Bonifaz VIII. mit einer Heftigkeit und Leidenschaftlichkeit 
bekämpft, die schwMich übertroffen werden konnte? Völlig 
ausgeschlossen scheint mir die Annahnle, dass Ubertino von 
den Umständen im Einzelnen nicht unterrichtet gewesen wäre 
und vom Detail dei Streites zwischen den beiden Gardinälen 
und dem Papst nichts gewusst hätte; denn die Nähe, in der 
diese Ereignisse sich abspielten, sowie die keineswegs geheime 
Eampfesweise der t^arteien konnten ihn über die Motive der 
Streitenden ^) nicht Im Ungewissen lasseb. Danach aber scheint 
Ubertino nicht gefragt zu haben. Durch den Fanatismus, wo- 
mit et die „Regel^ des hl. Franz beobachtet wissen wollte, 
sowie durch apokieilyptisch-joachimitische Wahnvorstellungen 
war sein sittlichiss Urteil getrübt, und zum Dank für die 
Unterstützung im Kampf gegen den Feind der „ktmnif* und 
„Vollkommenheit'^ glaubte er für die beiden Golonna eine 
Lanze brechen itx müssen. Denn die Feinde der „Armut'' 
müssen nach Ubertino's Dafürhalten mit allen Mitteln be- 
kämpft werden, damit das Ideal des hl. Franz, je siegreicher, 
desto schneller Verwirklicht werde. 



dinales Columnend^s, in hoo utique milites, licet in eins promotione magni 
fnerint peooatoreS) forsitan cum ceteris divino iadicio dementati, qui alicui 
amioo revelavit i^isericordialiter, quod si habuissent peiorem, ipsum per- 
misisset a diabok) locari in sede. 

^) Et licei molti molta dicant de intentione facientium plagam, ego 

tarnen credo, qnod faemnt a spiritn domini agitati fame et veritatis 

Caecus est certe, qni non videt eos Dei protectione salvatos. 

«) Denifle im ALKG V 517 fif. 

>) Näheres bei Denifle, ALKO V 524 ff. u. Finke, 121 ff. 
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Viertes Kapitel. 

übertino^s Anteil am Armntsstreit der 
Franziskaner. 



In der ünterkirche zu Assisi findet sich ein Bild, das 
die Vermählnng des h. Franz mit der Armut darstellt. Unter 
diesem Bilde, einer Schöpfung Giotto's, steht die Unter- 
schrift: St. paupertas. Die Armut^ mit der Franz sich ver- 
mählt, ist zur Heiligen geworden. 

Als eine Heilige tritt sie auch im Arbor auf. „Den 
Freunden der hl. Armut^' hat Ubertino den Arbor gewidmet. 
Ihr sollen sie nachfolgen und, um dazu fähig und tüchtig zu 
werden, sich Jesum, das Ideal und den reinsten Typus der 
„Armut", als Vorbild nehmen. In seinem entsagungsreichen 
und vollkommen armen Leben, das in seinem Jünger, 
dem h. Franz, am reinsten sich widerspiegelt, sollen sie den 
kräftigsten Antirieb und das wirksamste Mittel finden, nun 
auch ihrerseits auf die Güter dieser Welt freiwillig zu ver- 
zichten, um desto ungestörter der Beschaulichkeit zu leben. 
— Daneben tritt bei Übertino die „Armut" aber auch in 
leibhaftiger, menschlicher Gestalt, mit Fleisch und Blut be- 
kleidet, auf, insofern als sie in dem sogenannten Armuts- 
streit der Franziskaner auf lange Zeit die Gemüter in Spannung 
und Aufregung gehalten hat. „Die Armut", sagt Harnack 
(Dogmengesch. HIs, 388): „ist das grosse Thema in der Ge- 
schichte des 13. und 14. Jahrhunderts, über sie wurde ebenso 
hartnäckig und leidenschaftlich gestritten wie im 4. bis 6. 
Jahrhundert über die Naturen Christi, ebenso künstliche und 
kluge Formeln tauchten hier auf wie zu Chalcedon und Con- 
stantinopel". Den Armutsstreit in seinem ganzen Verlauf hier 
zu schildern, liegt ausserhalb des Rahmens unserer Aufgabe, 
wir berücksichtigen ihn vielmehr nur insoweit, als Ubertino's 
Lebensschicksale davon berührt werden und seine Auffassung 



der „Armut" dadurch bestimmt wird. 



4* 
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Der Armutsstreit zwischen den Spiritualen und 
der Communität 

1. 
Quellen. 

Als Quelle für die Schilderung des Standpunktes Dber- 
tino's in der Armutsfrage kommen in erster Linie seine eigenen 
Schriften in Betracht. Wir finden die Titel derselben in 
Glassbergers Chronik. Sie lauten ^) : 1) Super tribus sceleri- 
bus. 2) Rotnlus iste. 3) Ostendam^) vos fabricatores men- 
daciorum. Die erste der genannten Schriften wird auch in 
einer später zu besprechenden, gegen Übertino gerichteten 
Anklageschrift des fr. Bonagratia erwähnt^). Ausserdem 
werden in derselben Schrift zwei andere Tractate Dbertino's 
genannt: 1) Sanctitati apostolicae, eine Apologie Olivi's, und 
2) Ne in posterum ; letztern soll er nach Erledigung der Streit- 
frage über Olivi und nach der Entscheidung des Vienner 
Guncils verfasst haben. Ferner werden bei Ehrle^) noch 
aufgeführt: 1) Contra quosdam, 2) Et quicumque hanc re- 
gulam. Zugänglich waren mir nur die von Ehrle publicirten 
Schriften übertino's und zwar: 1) übertino's Beantwortung 
der 4 Fragepunkte, 2) der Rotulus, eine Anklageschrift gegen 
die Communität, 3) die Replik übertino's (Declaratio fratris 
übertini .... contra falsitates . .) ^). 4) Sanctitati apos- 
tolicae % eine Verteidigungsschrift Olivi's und der Spiritualen. 
Zu berücksichtigen sind ausserdem die Schriften der Gegner 
übertino's, soweit sie von Ehrle mitgeteilt sind. Es sind 
dies : 1) Die Aktensammlung des Ordensprokurators Raymund 



^) Analecta FraDciscana II (1887), 119. 

') So ist das ^^Ostendebam*^ wohl za verbessero. 

>) Baluze ^^Miscell.'' ed. Mansi II, 276 £F. 

«) Fr. £b rle: Zar Vorgesohichte des CodcUb von Vienne, ALKO III, 42. 

») ALKG III, 51 ff., 93 ff., 162 ff. 

«) ALKG II, 377 ff. 
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von Fronsac ^), die nach Ehrle's Angicht am das Jahr 1318 
vorgenommen warde^ 2) eine Erwiderung d^r Commnnitaf, 
die vom Herausgeber dem Rotulus in Klammem eingefügt 
ist % 3) Die Erwiderung Raymund's und Bonagratia^s auf 
die von Gaufredi, dem Wortfikhrer der Spiritualen (f 1310), 
eingereichte Beantwortung der 4 Fragepunkte ^). Nicht minder 
wertvoll und wichtig für unseren Zweck ist die Historia septem 
tribulationum ordinis minorum des fr. Angelo de Glarino^), 
eines extremen Spiritualen und zum grossen Teil Augenzeugen 
der von ihm geschilderten Begebenheiten; sie wurde, wie 
Ehrle meinte um das Jahr 1323 geschrieben^). Von Angelo 
haben wir ferner noch einen kurzen Abriss der langen Leidens- 
geschichte der reformeifrigen Spiritualen, die an Johann XXII. 
gerichtete ^Epistola excusatoria ad papam de falso impositis 
et fratrum calumniis^' vom Jahre 1317 sowie einige Briefe ^). 
In einem von ihnen (a. a. 0. S* 548) nennt Angelo sich zu- 
sammen mit Ubertino. Dieser selbst erwähnt Angelo nirgends 
ausdrücklich, weder im Arbor noch in seinen übrigen Schriften ; 
jedoch berührt er an einer Stelle im Arbor ^ kurz die Schick- 
sale der vor Bonifaz VIII. nach Griechenland flüchtenden 
Spiritualen, zu denen auch Angelo gehörte ^). Endlich kommt 
für die Vorgeschichte des Armutsstreites auch der Arbor in 
Betracht. Er enthält: 1) Schilderungen der Zustände im 
Orden und : 2) ein Lebensbild des h. Franz bezw. eine Antwort 
auf die Frage, in welcher Weise der Ordensstifter den Grund* 
satz der ,,Armut'' im Orden durchgeführt wissen wollte. Das 
ist in der That die Cardinalfrage in der ganzen Bewegung, 
auf sie musste man immer wieder zurückkommen. — In 
diesem Punkte gerade werden wir bei Ubertino, abgesehen von 

») ALKG III, 7 fif. 

») ALKG III, 95 ff, 

») ALKG III, 141 ff. 

*) ALKG U, 127 ff. 

») a. a. 0. II, 117. 

•) ALKG I, 521 ff u. 633 ff. 

') fol 232] 8 : 81 Beoedictas de Anagnia. 

•) Ehrle: ALKG III, 407. 
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jener drastischen Exegese der Apokalypse-Stellen (Arbor V 
Cap. 8: Jesus fals.), das Originelle zu suchen haben. Der 
Anspruch der Spiritualen, im Gegensatz zu den Irrgängen 
der grossen Masse der Ordensgenossen selbst auf dem rechten 
Wege zu sein, in den Bahnen des hl. Stifters zu wandeln, 
musste sie stets zur Quelle der Wahrheit, auf Franz von 
Assisi und seine Intentionen zurückführen. Je enger das 
Band, je näher die Beziehungen des Franziskaners zu seinem 
Meister und Vorbild waren, mit anderen Worten, je frischer 
und unmittelbarer die Tradition an ihn herantrat, desto leb* 
hafter und enthusiastischer war seine Begeisterung für Franz 
und das Ideal der ,,Armnf'. 



Der Arbor als Traditiouqaelle der „Regel". 

Was nun über Ubertino's Beziehungen zu Franz von 
Assisi bezw. über die Bedeutung der Schriften über- 
tino's als Traditionsquelle zu sagen ist, hat bereits 
S a b a t i e r zur Genüge auseinandergesetzt ^). Er hat im 
,ySpeculum perfectionis^ ') die von Leo, einem der ersten 
Jünger des h. Franz, verfasste Legende mitgeteilt, auf die 
Ubertino sich wiederholt beruft und die er, wie folgendes 
Beispiel zeigt, in der That benutzt hat: 
Arbor V Cap. 3: Jes. Ubertinos Replik Specul. perf. 
Franoiso. generans, ALKG EI, 177 S. 4 ff. 

fol. 213 ib 
Qualiter faerit loten- siout patet de fratre Frater Ricardus 
tio Francisci in pauper- Richerio de Mar- de Marcä oobilis 

1) Paul Sa bat ier: Vie de S. FraD9oiB d'Assise. Paris 1894. — 
H. Tilemann, Specnlum perfeotionis und legenda trium sociorum, 
Leipzig 1902, 8. 92: ,Über die von Fapini (Storia di 8. Francesco p. 
240 88.) ohne Vorsicht bestrittene Zuverlässigkeit des Übertino, 
die neuerdings von Della Giovanna in Frage gestellt wurde, glauben wir 
nach den Ausführungen Sabatiers (Spec. Perf. p. CXL VI ss) kein Wort 
mehr verlieren zu sollen''. 

*) 8peculum perfeotionis seu Francisci Assisiensis legenda antiquis- 
sima auctore fratre Leone. Paris 1898. (Collection de documents pour 
rhistoire religieuse et litteraire du moyen-age Bd. L) 
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Arbor fol. 213 1 b ALK0 UI 8. 177 Sp^ perf. 8. 4 ff. 

täte seiTSD da ipso Osten- ohia, quifuit nobilis geDo^e et nobilis 
dit, cum fratri Riebe- valde et aaoctns et sanctitate, quem be- 
rio de Marchia yiro beato Fr^Doisco di- atusFrinciscus mag- 
sancto et nobili et leotus, qi^i requisivit no diligebat affectn 
beato patri maltam di- eom de ista qoaestione quadam die yisitavit 

leoto a. 8. w. in baeo verba: beatam Fi|«noiscam . . . 

Interrogavit aatem frater intenrogayH ^^^ speoia- 

Bicberius de observantia liter de hoQ : 

regulae qnoad panper- 
tatis articolum: ' 

Die mihi, pater, Die mihi, pater, Die mihi, pater, 
intentionem tuam, intentionom, qi^am intentioneuji tuam^ 
quam habes modo habes modo et ote- quam habnisti a prin- 
et credis habere us- dis habere usque in cipio quando ooooisti ha- 
qne ad diem mortis, diem mortis, ut bere fratres et iiaten- 
nt vaieam certifi- possim oertifioari tionem, quam habes 
oari de intentione de intentione taa ntino et credis ba- 
de Yoluntate prima prima et ultima . . bere usqne ad dii^m 

et ultima mortis tuae, ut y%- 

leam oertifioari de 

tua intentione et 

. ^ yoluntate prima et 

ultima. .. U.S. w.S. 7: 

fol. 213ia: Videns au- Quod yidens beatus Videns autem bea- 
tem beatus Francis- Franciscus ... dixit tus Franciscus . . . 
GUS . . . dixit ad eum ad eum in praesen- dixit ei in persona 
in persona omnium tia omnium fratrum: omnium fratrum: 
fratrum: Vos fratres Vos fratres minores Vos yultis yideri 
minores ab omnibus ab omnibus yultis ab hominibus .... 
yultis yideri .... yideri , . . . u. s. w. u. s. w. 
u. s. w. 

Im Anschluss an die Worte des Richerias erzählen alle 
drei Berichte von einem Novizen, dem Franz den Besitz 
eines Psalterbuches gestattete. Da ihm aber sein Gewissen 
deshalb keine Ruhe liess^ rief er den Novizen zurück und 
bat ihn fussfällig um Vergebung, denn eine solche Erlaubnis 
wäre gegen die „Regel", der Minorit dürfte nur das Not- 
wendigste besitzen. 

Neben dieser schriftlichen Vorlage^), die Ubertino im 

^) Arbor fo]. 2142a: hucusque verba sancti Leonis. — ALE6 III, 53: 
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Ganzen wortgetreu wiedergibt^ hat er auch ans der münd- 
lichen Überlieferang manche Mitteilung in den Arbor auf- 
genommen. Vor allen ist hier der früher schon erwähnte 
Conrad von Offida ^) sein Gewährsmann. Dieser hat mit den 
ersten Genossen von Franz, mit Maseus und Cesolus, in erster 
Linie aber mit Leo in persönlichem Verkehr gestanden; aus 
Leo's eignem Munde (viva voce) *) hat Conrad vieles über 
Franz erfahren. So will Ubertino von Conrad auch gehört 
haben, Franz habe nach seiner Verklärung dem Bruder Leo 
die von Christus selbst empfangene Offenbarung mitgeteilt^ 
Stürme und Trübsale sollten über die Kirche und den Orden 
hereinbrechen^ aber Christus würde den h. Franz erwecken 
und ihn den standhaften Jüngern zur Stärkung und Er- 
leuchtung erscheinen lassen. Endlich hat ihm noch ein 
kürzlich verstorbener Ritter Masseus aus Perugia^) Nach- 
richten aus dem Munde von Aegidius, ebenfalls einem der 
ersten Minoriten, übermittelt. 

Zieht man nun in Erwägung, dass: 1) zur Zeit der 
Abfassung des Arbor Conrad von Offida (f 12. Dez. 1306) 
noch lebte, dass: 2) die im Arbor verwerteten Stücke aus 
Leo in den Schriften Ubertino's aus der Zeit des Vienner 
Concils in derselben Reihenfolge . und, soweit sie hier als 
Beweisstücke herangezogen sind^ im Grossen und Ganzen 
wortgetreu wiederkehren und dass: 3) Ubertino wiederholt 
und ausdrücklich versichert; aus echten Quellen geschöpft 
zu haben, — so liegt kein Grund vor, die Richtigkeit und 
Zuverlässigkeit dieser Angaben zu bestreiteni und mit Recht 

Haeo sunt scripta de manu fratris Leonis. — S. 168: in libro, qui habetur 
in armario fratnim de Assizio et in rotalis eins, quos apud me 
habeo. — vgl. S. 178 u. P, Sabatier: Via de S. Fr. LXIV. 

^) Arbor fol. 216 1: qui quinquaginta annis yel circa tunioa, chorda 
et femoralibus dives in medio nationis pravae et perversae per viam 
regnlae et sanotissinii testamenti sine querela incedit, licet ipse innumeras 
persecutiones — siehe ALEG ü, 311 — et examinationes ao» si foret 
haereticus, quia regulam observat, a filiis camis sostinuisse probatur. 

*) Arbor V Cap. 5 (Jes. normam constituens) fol. 222 la. 

*) Arbor V Cap. 3 (Jes. Franoisc. generans) fol. 216 1. 



— 57 — 

betont daher aach Sabatier ^\ dasg Ubertino sich wohl ge- 
hütet hätte, sich aaf ein apokryphes Dokument zu berafen; 
ein falsches Citat hätte genügt ihn abzuführen, und seine 
Gegner würden keinen Augenblick gesäumt haben, seine 
Unklugheit auszunutzen. Mündliche Oberlieferung und litte- 
rarische Quellen bestätigten ihm also seine im Sinne des 
Stifters verstandene Auslegung der Regel. Die Überzeugung 
von der bleibenden Bedeutung dieser Regel ergab sich 
ihm hauptsächlich aus zwei Gründen. Franz selbst hatte 
eine Änderung der Regel zu Gunsten der Verhältnisse und 
Umstände nicht vorgenommen^ sosehr er auch mit eignen 
Augen den beginnenden Abfall von derselben bemerkte und 
prophetischen Geistes das kommende Verderben voraussah, 
— eine Thatsache, die Bonaventura ^, wie Ubertino behauptet, 
mit Fleiss verschwiegen hatte, um Verirrungen der Ordens- 
brüder vor der Zeit zu verhüten. Sodann hätte Franz diese 
Änderung nicht einmal vornehmen können. Zu dieser 
Überzeugung gelangte Ubertino auf Grund der Interpretation 
von Offenbarung Jobs. VII t '). Danach erkennt er in ihm 
den Engel des 6. Zeichens (angelus sexti signaculi), eine 
Ansicht, die auch in einem Artikel des ^Introductorius^' aus- 
gesprochen % aber als häretisch verurteilt war, obwohl sie 
auch Bonaventura^) als göttliche Offenbarung ausgegeben 
hatte. Dazu stimmt auch, dass nach Ubertino's Ansicht die 
geschichtliche Persönlichkeit des h. Franz der überzeugende 
Beweis^ für die zwischen ihm und Christus bestehende 

1) Yie de S. Fr. LXIV. Tilemann, S. 92: „Auf dem Grunde 
gut bezeugter Überlieferung kämpfend hat er dann auch von seinen 
Gegnern nicht zu Falle gebracht werden können*^. 

•) fol. 222 la. 

*) fol. 210 sa. — Et vidi alterum angelum, ascendentem ab ortu 
eolis, habentem «gnum Dei vivi. 

*) Haupt, S. 401. 

^) Gieseler, 360 Anm. 3. 

*) fol. 210ib: signaoulum similitudinis vitae Christi, tarn yestigio 
conversationis quam fastigio contemplationis quam prodigio admirationis 
quam etiam priyilegio consignationiB vulnerum passionis sacratissimae 
Jesu Christi. 
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Ähnlichkeit ist. Diese lässt sich konstatiren: in seinem 
Wandel, in dem hohen Masse seiner Kontemplation, in der 
wunderbaren Fähigkeit, sich in die Schmerzen des leidenden 
Christus zu versenken, und in der Thatsache seiner Stigmati- 
sation. Und gerade auf die Stigmata legt Ubertino besonderes 
Gewicht, sie sind ihm die göttliche Bestätigung der 
„RegeP* und das Siegel ihrer ewigen Un Veränderlichkeit ^). 



Uraadie und Veranlassiing zur Berafnng der Spiritaalen. 

Und doch, wie rücksichtslos war die Geschichte mit 
der „Regel" umgegangen ! „Armut" und apostolisches Leben 
waren in Vergessenheit geraten, immer tiefer war der Orden 
von seiner ursprünglichen Höhe herabgesunken. Die all- 
mähliche Umgestaltung des ursprünglichen Ideals und die 
Milderung der ursprünglichen Strenge haben den Orden nach 
Ubertino's Ansicht an den Rand des Verderbens gebracht. 
Mit Betrübnils bemerkt er den allmählichen Ausgleich zwischen 
„Armut" und Welt, zwischen Ideal und Wirklichkeit, zwischen 
den väterlichen Satzungen und der Kinder eigenen Wegen, 
überhaupt die Vereinigung schroffster Gegensätze, wie sie 
nur bestehen können zwischen Schwarz und Weiss, zwischen 
Lamm und Wolf, Gerecht und Gottlos, zwischen besorgten 
Bekehrern und verschlagenen Verkehrern '). 

Nicht zum geringsten Teil sind die Privilegien, die dem 
Orden von dem Papste erteilt wurden, an der allgemeinen 
Gorruption schuld. Die Privilegien der Päpste sind tod- 
bringende Medizin, die Deklaration Nikolaus' III., welche die 
Reformbestrebungen mit dem thatsächlichen Bestände aus- 
söhnen sollte — adaptando ad modum observantiae ^) — ein 
kraftloses Mittel, ein Mühlstein am Bauche des Ordens. 

») fol. 210ib, ALKG 111, 87, 

*) Arbor fol. 215ib: tantam convenientiam inter regalam et vitam, 
inter patrem et filios, quantani inter album et nigrura, inter iostum et 
impium, inter conversores animarum et subversores crudeles. 

•) Arbor V Cap. 3, fol. 2102; V Cap. 6 (Jes. tunc renovatus), 
fol. 223ia. 
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Dbertino's consequentes Festbalten an der ^Regel^ führte 
nicht zu der erboiFten Verständigung, sondern verschärfte nur 
den Gegensatz, der schon seit langer Zeit zwischen den Spiri- 
tualen und der Communität bestand. Ja, dieser Gegensatz 
steigert sich zu heftigen Verfolgungen der Spiritualen 
durch die Anhänger der laxeren Observanz. Die Spiritualen 
der Provence ^) von Tuscien, ümbrien und- der Mark vor 
Allen wurden am schwersten davon betroffen. Nicht genug 
damit, dass man sie mit Hohn und Spott behandelte, ihnen 
allerlei Schimpf- und Lästerreden nachsagte, sie einfältige, 
alberne und abergläubische Menschen, Sektirer und Häretiker, 
Feinde des Kreuzes Christi und des Ordens, Zerstörer des 
Evangeliums und der Kirche Christi nannte, nicht genug 
damit, man warf sie auch in den Kerker^ stellte sie vor Ge- 
richt und verhängte über sie die grausamsten Strafen und 
grässlichsten Marter ^. Übertino berichtet von mehr als 300 
Brüdern, die der Bücher, selbst des Breviers beraubt wurden, 
denen die kirchlichen Sakramente und ein christliches Be- 
gräbnis versagt wurden; allen Schutzes beraubt, waren sie 
ihren Peinigern völlig preisgegeben. Noch schlimmer erging 
es verschiedenen, von Ubertino namentlich aufgezählten 
Brüdern der Provence, an die man die Forderung richtete, 
zu bekennen, dass der „usus pauper^^ im Ordensgelübde nicht 
einbegriffen, dem Gelübde nicht wesentlich sei. Als sie sich 
dessen aber weigerten, griff man zur Gewalt; sarazenische 
Handwerker legten ihnen im Auftrag ihrer Gegner Fesseln 

^) Hier hatte ausser Olivi auch Hugo von Digne ^ein grosser 
Joachimit^, (Salimbene a. a. 0. S. 101, 319) ein Freund Joh\ v. Parma und 
ein eifriger Spirituale — Arbor fol. 222 1; vgl. auch Histoire litt^r. de la 
France XXI, 293 — eine erfolgreiche und weitreichende Thätigkeit entfaltet. 

^) ALKG III, 56: ipsi reputantur superstitiosi et fatui et . . . 
Yooant eos hereticos aliqui stulti praelati et facientes sectam, sicut patet 
in impiis iudiciis factis super eos in provincia Tusciao et provincia 
Provinciae et proyincia Marchiae et in aliis locis multis. — S. 68: re- 
putati sunt ordinis destructores et facientes sectas et nominati heretici 
et gravibus poenis puniti et aliqui incarcerati. — S. 88. — 8. 100: et 
hi reprehensionem et persecutioneni pluries patiuntur et singulares re- 
putantur — 8. 173. — etc. 
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an und warfen sie in einen engen, dampfen Kerker, wo 
sie den grausamen Qualen erlagen ^). Diese Einzelfalle^ die 
Ubertino aus der langen Leidensgeschichte der Spiritualen 
herausgreift, beweisen ^), wie hoch die Spannung zwischen 
den beiden Lagern gestiegen, wie mächtig die Erbitterang 
der Communität gegen die Eiferer war. 

Als sie aber am das Jahr 1308 ihren Höhepunkt er- 
reicht zu haben schien, griff König Karl U. von Neapel als 
Graf der Provence^) zu Gunsten der Spiritualen ein und 
richtete an den Ordensgeneral die Aufforderung, den Ver- 
folgungen der Spiritualen Einhalt zu than. Im Weigerungs- 
falle werde er selbst die Angelegenheit vor den Papst bringen. 
Diese Drohung war überflüssig ; denn der Ordensgeneral hatte^ 
da er schon längst eine Reform des Ordens wünschte, im Ge- 
heimen den Papst von dem Zwiespalt unter den Minoriten 
unterrichtet und ihn zur Berufung der hervorragendsten Spiri- 
tualen, darunter auch Ubertino von Gasale, veranlasst. So 
berichtet die Historia tribnlationum ^). Anders, jedoch wohl 
nicht in ausschliesslichem Gegensatz dazu lauten die Auf- 
zeichnungen Raymund's von Fronsac und Bonagratia's von 
Bergamo^). Danach wäre der Papst durch eine Petition, 
die die Bürgerschaft von Narbonne zu Gunsten der Lehre 
Olivi's und einer strengeren Durchführung der Armutsregel 
eingereicht hatte, zur Berufung der Spiritualen-Führer be- 
stimmt worden. Ausserdem musste der Papst über die Vor- 
kommnisse im Minoritenorden auch durch seinen Kardinal 
Napoleon Orsini unterrichtet sein. Denn nach einem aus 
dem Jahre 1307 stammenden Aktenstück war Übertino der 
Kaplan und Familiär Orsinis*). 

1) ALKG m, las fif. 192, II, 384 u. 386. 

>) Die bist, tribul. berichtet ebenfalls davon ALKG II, 300 £F., und 
die Vertreter der Communität müssen die Thatsachen anerkennen. 

>) Olivi stand zu Karl bezw. dessen Söhnen in naher Beziehung. — 
ALKG m, 634 (das Schreiben Olivi's an die Söhne Karb). 

*) ALKG U, 129. 

») ALKG m, 18, 36. 

*) A. Huyskens: Kardinal Napoleon Orsini, Marburg 1902 S. 51. 
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4. 
Die Verteidignngsschriften nbertino's. 

Nachdem Clemens V. die nötigen Erkundigungen ein- 
gezogen and günstigen Bescheid über die in Frage kommenden 
Persönlichkeiten erhalten hatte ^), entbot er ausser anderen ^) 
auch Ubertino von Casale zu sich. Die Berufung der Spiri- 
tualen erfolgte spätestens im Oktober des Jahres 1309^). 
Eine Commission, die vom Papst mit der Leitung der Ver- 
handlungen betraut war, legte den Berufenen zunächst 4 
Fragepunkte vor. Der erste betraf die Beziehungen 
der Spiritualen zur Sekte des freien Geistes, die zweite 
Frage verlangte Aufschluss über die Befolgung des Armuts- 
gelübdes, die dritte über die Lehre Olivi's und die vierte 
über die Verfolgungen, welche die Spiritualen erlitten hatten. 
Raymund Gaufredi übernahm als Wortführer der Spiritualen 
die Beantwortung der 4 Fragepunkte, behauptete aber, über 
die Beziehungen der Spiritualen zu der Sekte des freien 
Geistes keine Auskunft erteilen zu können ^). Daraus dürfen 



Brieflich teilte mir der Herr Verf. gütigst Folgendes mit: Gemäss einem 
am 8. Sept. zu Gortona aasgefertigten, dem Notariatsinstrnmeut wörtlich 
inserirten Auftrag des Kardinals Napoleon Orsini an seinen Kaplan und 
Familiär fr. Ubertinus de Casali spricht dieser am 16. Sept. 1307 im 
Minoritenkonvent zu Siena die Beamten und die Commune von Siena in 
der Person eines Prokurators von der durch den Kardinallegaten Napoleon 
Orsini wegen der Beteiligung am Kampfe der Florentiner gegen Arezzo 
yerhängten Exkommunikation frei. Als Zeugen fungiren: fr. Phylippus 
de Carfaguana, Inquisitor heretice pravitatis in provincia Tuscie, fr. Jacobus 
de Ugo Rogeriis custos Lucanus, fr. Manfredus, fr. Minus Altimanni, fr. 
Jacobus de Rosa de Senis ordinis fratrum Minorum. — Derselbe wieder- 
holt am 17. Sept. 1307 im Palazzo del Comune die Lossprechung vor 
Beamten und Rat und hebt, nachdem er zuvor im Minoritenkonvent vor 
zahlreichem Volk gepredigt, das Interdikt auf. -— Not.-Instr., Perg., Siena, 
Arch. di stato, Riformagioni. 

1) W ad ding Ann. Min. ad ann. 1310 u. 2; ALKG U, 413, III, 194. 

>) Ihre Namen bei Wadding a. a. 0. ad ann. 1310 n. 3. 

») ALKG II, 360. 

*) ALKG III, 142 ff. 
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wir den Scblass ziehen, dass Ubertino damals ^) zu den Ver- 
handlangen noch nicht eingetroffen war; denn er hätte aus- 
führlich über die Sekte des freien Geistes berichten können, 
da er, wie früher erwähnt warde, bei ihrer Unterdrückung 
sich besonders hervorgethan hatte ^) und in der Replik ver- 
sichert, dass er dem Papst auf Grund seiner genauen Kenntnis 
der Zustände ausführlichen und wahrheitsgetreuen Bericht 
erstattet habe^). 

a) Gonfessio. 

Nachdem Ubertino, spätestens im Januar 1310, am päpst- 
lichen Hofe angelangt war % beantwortete er auch seinerseits 
die von der Kommission vorgelegten Fragen % Im Gegen- 
satz zu der babylonischen Verwirrung, wie sie uns im Arbor 
entgegentritt, bietet uns Ubertino hier, dank der konkreten 
und bestimmten Aufgabe, die ihm gestellt, war, seine Dar- 
legungen in klarer und geordneter Gedankenfolge, in schlichter 
und ansprechender Form ohne allen rhetorischen Schwulst 
und erbaulich-mystischen Ballast. Was den Inhalt betrifft, 
so fertigt er die erste, dritte und vierte Frage kurz ab, in- 
dem er, was das Auftreten Bentevengas in Umbrien und die 
Verfolgungen der Spiritualen angeht, einfach auf die von ihm 
und seinen Genossen eingereichten Prozessakten verweist. 
Ebenso beruft er sich in der Angelegenheit Olivi's auf das, 
was andere, wie Ehrle meint ^), die provenfalischen Spiri- 
tualen darüber gesagt hätten, und hebt die Vorzüge und 
Tugenden Olivi's ^), dessen Ansichten er übrigens nicht in 

») Ende 1309, ALKG III, 139. 

«) ALKG II. 131 fif. 

') ALKG III, 163 sed ego sciebam et respooderam (?) domino 
nostro plenarie veritatem; sollte vielleicht zu lesen sein: et respondi 
coram domino nostro . . ? 

*) ALKG III, 163 u. 49. 

^) ALKG III, 51 ff. Der Kürze halber bezeichnen wir diese Schrift 
als „Gonfessio*^, in der Annahme, dass sie mit dem von Ubertino selbst 
(ALKG III, 163) erwähnten TrakUt identisch ist. 

«) ALKG III, 88 Anm. 2. 

7) AKKG III, 88 : inter fratres sollemnes ordinis ipse mihi videbatnr 
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allen Punkten zastimmey lobend und anerkennend hervor. 
Viel wichtiger ist ihm die zweite Frage, die die Ordena- 
disziplin betrifft. Er gruppiert den Stoff unter sieben Gesichts- 
punkte, indem er den Stand •'^der „evangelischen Vollkommen- 
heit'^ von Gott gegründet sein lässt ^) : 1) in tiefster und 
darum stiller Armut, 2) in unschuldigster und ungetrübter 
Einfalt, 3) in unbefleckter Reinheit, 4) in tiefer Demut und 
Bescheidenheit, 5) in beständigem Gebet und eifriger Werk- 
thätigkeit, 6) in völliger gegenseitiger Liebe und 7) in einem 
musterhaften Lebenswandel. Die erste Nummer wird dann 
noch in einigen Unterabteilungen erläutert: die höchste Ar- 
mut ist^: a) besitzlos, b) mangelleidend, c) auf Betteln an- 
gewiesen, d) beschaulich, e) freiwillig. Unter diesen ver- 
schiedenen Rubriken sucht Ubertino den Nachweis zu er- 
bringen^ dass der gegenwärtige Stand der Jünger der hl. 
Armut dem Ideal keineswegs entspreche. Die Minoriten haben 
trotz des Verbotes ihres Ordensstifters Privilegien angenommen 
und leben im Oberfluss an Kleidung^ Speise und Trank u. s. w. 
Franziskanischer Sinn und franziskanische Tugenden sind ab- 
handen gekommen. — Um Wiederholungen zu vermeiden, 
gehen wir jetzt auf den Inhalt dieser Schrift Ubertino's nicht 
näher ein, sondern erörtern ihn erst im Znsammenhang mit 
den anderen Schrifteui die dasselbe Thema behandeln. Er- 
wähnen wollen wir nur noch, dass Ubertino neben Hugo's 
von Digne „De finibns paupertatis^'^ Johann's von Pecham 



niaioris sanotitatis vitae et profondae scientiae et magni zeli fidei et 
momm. 

^) 1) in paupertate altissima et per hoo paoifioa; 2) in simplicitate 
innocentissima ac per hoc fngit omnia sophistica et dolosa ; 3) in puritate 
muodissima ac per hoc a mandi strepitu separata; 4) in hamilitate pro- 
funda ac per hoc fngit omnia sublimia et reverentiae praelatomm con- 
traria ; 5) in oratione et operatione assidua ac per hoc fugit omnia distrac- 
tiva et otiosa et avida et mundana; 6) in caritate perfecta, ac per hoc 
fngit mutnas persecntiones et odia ; 7) in exemplaritate proximi conversiva 
ac per hoc fngit pusülorum saecnlarium scandala. 

*) a) expropriativa, b) penuriosa, c) mendica, d) snrsam activa, 
e) Yoluntarie assumpta. 
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„De perfectione evangelica*^ und andern Schriften auch hier 
wieder Bonaventura benutzt hat So zitiert er ^) aus der Apo- 
logia pauperum ^) z. B. die Stelle : „In hiis igitur verbis .... 
consulendo snasit'^ und ebendaselbst die Stelle: „Nudum 
Christum nudus sequere^^ u. s. w. '). 

b) Rotulus. 

Bald nach der Confessio überreichte Übertino der 
Commission eine zweite Schrift, den „Rotulus*'^) oder, wie^ 
Glassberger sie nennt, „Rotulus iste'S In 25 Artikeln ^) 
zählt er an der Hand der von Honorius III. bestätigten Regel 
sowie anhangsweise in 10 Artikeln, die an der Dekretale 
Nikolaus' III. „Exiit qui seminat'* gemessen werden, eine 
lange Reihe von Verstössen gegen diese beiden Normen 
franziskanischen Lebens auf^ um damit die Notwendigkeit 
einer gründlichen Reform seines Ordens zu erweisen. Das 
Neuci das diese Schrift im Vergleich zu der vorhergenannten 
bietet, ist nur sehr geringfügig: In Art 4 spricht er sich 
gegen die Zulässigkeit der Erteilung von ^ydimissoriae litterae'' 
ans, die den Übertritt in einen anderen Orden gestatten, weil 
der Minoritenorden der vollkommenste unter den vorhandenen 
Mönchsorden sei. In Art. 18 beklagt er sich über die Minister 
und Kustoden, die in den ihnen vorbehaltenen Beichtangelegen- 
heiten nicht die nötige Diskretion wahrten, vielmehr die ihnen 
in der Beichte gemachten Geständnisse als Grundlage zu 
öffentlicher Anklage verwerteten, sodass die Brüder kein Ver- 
trauen zu ihnen hätten und infolgedessen aus einer Sünde 
in die andere fielen. Ferner hält es Übertino, in Art. 19, 
nicht für richtig, dass der General die Provinzialminister 
nach Gutdünken ein- und absetzen darf. Endlich verlangt 
er, Art. 24, dass als Missionare zu den Sarazenen nur ge- 



») ALKG m, 59. 

») ALKG Vm, 273 n. 5. 

») ALKG VIII, 277 n. 16. 

*) ALKG m, 93 ff. 

*) vgl. Raym. v. Pronsac ALKG III, 21 Cap. 16 u. 17. 



— 66 — 

eignete Leute gesandt werden and nicht solche, die darch 
ihre Habgier^ Streit- and Ruhmsucht Gläubigen wie Un- 
gläubigen kein gutes Beispiel geben. Das Protektorat, Art. 25, 
aber diese Mission werde am besten einem übertragen, der 
dem Minoritenorden nicht angehöre. 

Die Abfassungszeit des Rotulus fällt spätestens ^) in den 
Anfang des Jahres 1311; denn Raymund v. Fr. berichtet^), 
dass die erst nach geraumer Zeit erfolgte Antwort der 
Communität noch vor der Abreise der Curie nach Vienne, 
die im September 1311 stattfand^ eingereicht wurde. Ehrle 
macht dann noch auf ein Missverständnis Wadding's^) auf- 
merksam, der annimmt, Übertino habe den Rotulus für sich 
und ohne Auftrag seiner Genossen geschrieben, während dieser 
doch in der wenige Monate nach dem Rotulus verfassten 
Replik ausdrücklich hervorhebt % dass der Rotulus von allen 
gutgeheissen und in Gemeinschaft mit den Genossen aus- 
gearbeitet worden wäre. 

Sobald die offiziellen Vertreter der Communität, Ray- 
mund von Fronsac und Bonagratia von Bergamo, eine Ab- 
schrift vom Rotulus erhalten hatten, nahmen sie in einer 
Entgegnungsschrift zu den von Ubertino gegen sie erhobenen 
Anklagen Stellung ^). Ebenso fühlten sich der Ordensgeneral 
sowie die zum Conzii von Yienne einberufenen Minister und 
Magister genötigt, auf den Rotulus zu erwidern ^). Dagegen 
reichte dann Ubertino, zur Verteidigung seines Rotulus, eine 
Schrift ein, von der bisher nur der Titel „Ostendam vos 
fabricatores*^ bekannt ist^). 



*) Fr. Ehrle: Zur Vorgeschichte des Conzils von Vienne, ALKG 
III, 91. 

») ALKG III, 21 Cap. 18. 

*) Ann. Min. ad ann. 1310 n. 4. 

*) ALKG III, 163: in rotolo de articuüs regulae communiter con- 
fecto et approbato ab omnibus. 

ß) ALKG III, 21 Cap. 18. 

«) ALKG III, 22 Cap. 25 u. 26. 

7) ALKG m, 23 Cap. 27. 
Knoth, Ubertino von Casale. 5 
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c) Replik. 

Je eifriger die Vorbereitungen zum Vienner Conzil be- 
trieben wurden, je näher die Entscheidung der grossen Streit- 
frage rückte, umso rühriger wurden beide Parteien, durch 
Streitschriften den Gegner zu überflügeln und die Gunst der 
massgebenden und entscheidenden Instanz sich zu sichern. 
Bezeichnend ist dabei die Kampfesweise der Vertreter der 
Gommunität. unfähig, die von Ubertino gegen sie erhobenen 
Anklagen auf Abfall von dem alten Tugendideal des h. Franz 
zu widerlegen, greifen sie zu anderen Hilfsmitteln, um sich 
der lästigen Ankläger zu entledigen. Sie protestiren gegen 
die Rechtsgiltigkeit der den Spiritualen bei ihrer Berufung 
von Clemens V. garantirten Exemption vom Gehorsam gegen 
den Orden — wir kommen bei Gelegenheit darauf zurück — 
und verschmähen selbst Fälschungen und böswillige Text- 
veränderungen an den Schriftstücken der Gegner nicht, wie 
Übertino an der Erwiderungsschrift nachweist, die Baym« 
V. Fr. und Bonagr. v. Berg, auf die von Gaufredi der 
Commission überreichte Beantwortung der 4 Fragepunkte 
eingereicht hatten '). 

In seiner Replik^) beklagt er sich bitter darüber, dass 
Bonagratia und Genossen die von den Spiritualen in ihren 
Schriften vorgebrachten Thatsachen und Gründe gar nicht 
berühren und stillschweigend darüber hinweggehen, auf der 
anderen Seite aber die oben erwähnte Schrift Gaufredi's ^) 
absichtlich so entstellt haben — wo z. B. alia eins dicta 
stand, haben sie aliqua eins dicta geschrieben ^) — , dass ein 
völlig anderer Sinn dabei herauskommt. So haben sie es 



1) ALKG III, 141 ff. Diese Schrift wurde im Sommer 1311 ge- 
schriebeD, vgl. 8. 146: iam fere biemiiam est. 

') Declaratio fratris übertini contra falsitates datas per 

fratrem fiaymuDdum procuratorem et Bonagratiam de Pergamo. ALKG 
III, 162 ff. 

*) Er starb wahrscheinlich 1310, ALKG III, 141 Anm. 6; III, 162 
heisst es: Raymnodus bonae memoriae. 

*) ALKG III, 191. 
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aach fertig gebracht, zu behaupten, in der Frage nach den 
Umtrieben der Sekte des freien Geistes bestände keine 
Meinungsverschiedenheit zwischen den Parteien ^), während 
doch Gaafredi nur erklärt hatte, er könnte über jene Sekte 
keine Auskunft geben, aber sich mit seinen Genossen bereit 
erklärt hatte, nach Kräften zur Unterdrückung der Sektirer 
beizutragen^. Ferner tadelt Ubertino in seiner Replik den 
Standpunkt der Verteidiger der Communität, insofern sie sich 
hinter der Legalität einer gemilderten Armutsobservanz ver- 
schanzen und auf strenge Ordensstatuten (duras et fortes con- 
stitutiones) berufen, auf Grund deren etwaige Obertretungen 
schwer geahndet würden, ohne jedoch Fälle namhaft machen 
zu können, wo diese Praxis wirklich geübt worden wäre. 
Sie kennen die Missstände im Orden, sie wissen, wer die 
Übertreter der „Regel*' sind^ sie sind gezwungen worden, es 
zu wissen, trotzdem lassen sie die Übertretungen ruhig ge- 
schehen und weigern sich einzugestehen^ dass solche wirklich 
vorgekommen sind und immer noch vorkommen. Ja, sie 
rühmen sich sogar ihrer Mehrleistungen (supererogationes) ^), 
dass sie mehr leisteten als in der „Regel'^ und der Deklaration 
Nikolaus' III. vorgeschrieben sei, indem sie z. B. auf den 
Fleischgenuss verzichteten, wo er erlaubt sei, u. s. w. — alles 
Ruhmredereien, die Ubertino mit bitterer Ironie als völlig 
unbegründet zurückweist und als eine Unverschämtlieit be- 
zeichnet^ wie sie angesichts des Stellvertreters Christi nicht 
grösser gedacht werden könnte. Wir sehen daraus, wie 
scharf und schneidig Ubertino's Sprache in der Replik ist^ 
im Gegensatz zu dem ruhigen Ton, der aus den beiden 
vorhergehenden Schriften herausklingt. Die gereizte Stimmung 
Ubertino's erklärt sich aus den boshaften Fälschungen, die 
die Gegner an den Schriften der Spiritualen vorgenommen, 
sowie aus der Unverfrorenheit, mit der die Gegner als die 
echten Jünger ihres Meisters auftreten. Inhaltlich bietet 

1) ALKG III, 144. 

»j ALKG III, 142 (163). 

») ALKG III, 186 fF. 

5* 
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diese Schrift kaum einen neuen Gesichtspankt; sie ergänzt 
und erweitert nur das frühere Material, indem sie die Inten- 
tionen des h. Franz inbezug auf Bauten, Kleidung und 
Privilegien darlegt Dann wird der wahre Inhalt der sieben 
^^supererogationes'^ klargestellt und am Schluss Einiges über 
Olivi und die Grausamkeiten der Gommunität gegen seine 
Anhänger gesagt. 

Von früheren Schriften werden in der Replik erwähnt ^) : 
1) Gaufredi's Beantwortung der 4 Fragepunkte, 2) die Uber- 
tino's, 3) der Rotulus, 4) eine Schrift übertino's „Super 
tribus sceleribus Damasci'' betitelt, die mehr die theoretische 
Seite der Armutsfrage behandelt zu haben scheint; 5) der 
Protest Bonagratia's vom 1. März und 4. Juli 1311 samt der 
darauf erfolgten Erwiderung übertino's d. h. der Apologie 
Olivi's: „Sanctitati apostolicae'S Aus diesen Angaben lässt 
sich die Abfassungszeit der Beplik annähernd bestimmen. 
Zunächst spricht der Verfasser der Replik selbst von einer 
fast mehr als zweijährigen Dauer der Verhandlungen^) d. h., 
wenn die Berufung der Spiritualen zwischen September und 
November 1309*) erfolgte und die Verhandlungen^ die ja 
vorher schon im Gange waren ^), im Sommer 1309 ihren 
Anfang genommen hatten, wenn ferner der Protest Bona- 
gratia's, wie Raymund v. Fr. angibt^), am 1. März 1311 er- 
hoben und am 4. Juli desselben Jahres wiederholt wurde % 
dann dürfen wir als Datum der Replik den Spätsommer des 
Jahres 1311 annehmen^. Dabei kommt es allerdings noch 
darauf an, wie man sich zu einer Notiz bei Raym. v. Fr. ®) 

1) ALKG in, 162, 163, 167, 189 (vgl. III, 22 Cap. 22), It, 365 ff. 
(vgl. m, 20), II, 377 ff. 

') ALKG III, 193: ex dintiDa mora iam duorum anDorum et plus, 
quiba8(?) protraserunt negotium. 

») Ehrle ALKG HI, 138 Anin. 6. 

«) übertino^s Angabe ALKG lU, 194. 

«) ALKG m, 20 Cap. XI, Ubertinos „Sanctitati apostol* ALKG 
II, 379. 

«) Ehrle: Zur Vorgesoh. des Ck>nzil8 von Vienne, ALKG II, 364. 

7) Ehrle nimmt den August 1311 an. ALKG III, 161. 

8) ALKG III, 21 Cap. XX. 
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stellt, wonach übertino's Schrift: Sanctitati apostolicae, erst 
nach dem Zasammentritt des Gonzils vorgelegt worden wäre. 
Daraus könnte man dann den Schlass ziehen, dass die Beplik 
erst nach dem 16. Oktober 1311 abgefasst worden wäre. 
Aber notwendig ist das nicht, denn die Worte Raymnnd^s: 
„Et banc obiectionem^^ — d. h. sanctitati apostolicae — „ob- 
talernnt in concilio Viennensi" scheinen doch nur za besagen, 
dass diese Schrift erst während des Gonzils überreicht wurde, 
geschrieben sein konnte sie schon einige Zeit vorher ^). Jeden- 
falls haben wir in der Replik die letzte der vollständig er- 
haltenen Schriften Ubertino's aus dieser Periode des Armut- 
streites. 

Versuchen wir nunmehr aus diesen Schriften übertino^s, 
der Replik, dem Rotulus, der Confessio, und dem Arbor: 

1) Ein Bild von den Zuständen im Minoritenorden 
zu entwerfen bezw. die Nacht- und Schattenseiten der Ordens- 
observanz aufzudecken, worauf es ja Ubertino allein ankommt, 

2) die Frage nach der Intention des Ordensstifters 
und 3) nach der Verpflichtung der Minoriten zum 
usus pauper zu beantworten. 

5. 
Die Zustände im Minoritenorden. 

Infolge des Concurrenzkampfes mit den Dominikanern 
war der Minoritenorden in eine Entwicklung hineingeraten, 
die zwar geschichtlich notwendig war, andererseits aber der 
Stiftung des h. Franz sosehr den Stempel der Zeit aufgeprägt 
hatte, dass ein so ernstgerichteter Geist wie Ubertino den 
ganzen Verlauf der Ordensgeschichte nur als eine Summe 
von Übertretungen der „RegeP^^ als Abfall vom ursprünglichen 
Ideal betrachten konnte. Franziskaner wie Dominikaner, 
sagt Ubertino ^), haschen nach Freiheitsrechten, Privilegien 



1) Ehrl e ALKG III, 138 Anm. 6. 

') Arbor V Cap. 7 (Jesus despectus iteram) fol. 226ib: in fastnositat« 
praedicatiouum, in confessionibus, testamentis etCt 
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und Frenndschaften mit Cardinälen, Königen, Fürsten und 
Potentaten, sie wetteifern miteinander in prunkhaften Pre- 
digten, Beichten^ Testamenten^ Bestattungen reicher Leate, 
Einkassieren von Geldsummen, im Wechseln ihrer Behausungen, 
im Errichten von kolossalen Bauten wie überhaupt in welt- 
licher Eitelkeit und Prunksucht. Und weil sie in Rücksicht 
auf andere Mönche und Kleriker ihr Leben von Ehebruch 
scheinbar rein zu halten suchen und derartige Laster zu 
bestrafen scheinen, weil es ferner so scheint, als ob sie 
schriftkundig wären und das Zeug dazu hätten, Wegweiser 
für die äussere Lebensführung zu verfassen (in aliqua com- 
positione morum extrinsecorum), darum werden gleichsam 
alle ihre Laster von den Leuten ertragen. Den Kommentar 
zu diesem Sündenregister liefern ausser dem Arbor selbst 
die oben besprochenen Schriften übertino's aus den Jahren 
1310 und 1311. 

In Anbetracht der Yielgestaltigkeit des Materials, das 
Ubertino uns hier bietet, und der verschiedenen Anordnung 
desselben in den verschiedenen Schriften sehen wir uns ge- 
nötigt, den Stoff nach eignem Ermessen zu gruppieren. Wir 
behandeln zunächst die Predigt und das Studium der 
Franziskaner. 

a) Predigt. 

Wenn in der Historia Septem tribulationum ^) von Über- 
tino gesagt wird, er sei ein taktvoller, diskreter und von 
glühender Begeisterung getragener Prediger der ^^evangelischen'' 
Wahrheit (sincerus et fervens praedicator evangelicae veritatis) 
und er selbst sich rühmen darf, in seinen Predigten nie das 
Erhabene in den Staub gezogen und auf die niederen In- 
stinkte der Masse spekulirt zu haben (frivola et curiosa) ^), 
wenn er ferner vom Prediger verlangt, dass er seiner heiligen 
Pflichten eingedenk^) der Welt mit gutem Beispiel voran- 



ALKG II, 132. 

«) Arbor fol. 1». 

') Arbor III Gap. 7 (Jes. pastor circnmieDB) fol. 89 1. 
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gehen müsse, denn Solches mache seine Predigten eindrucks- 
voller and glaubhafter ^) — so ist damit der Standpunkt 
Ubertino's in dieser Frage schon hinlänglich cbarakterisirt. 
Und von diesen Voraussetzungen aus verstehen wir seine 
Klagen über die modernen Prediger, die Christi und der 
Apostel Worte, kurz, was die hl. Schrift sagt, völlig beiseite 
lassen, den Mund recht voll nehmen und mit den ureignen 
Worten des Aristoteles, Averroes und anderer Feinde des 
Kreuzes Christi grossthun % Die Predigt hat ihr ursprünglich 
schlichtes Gewand verloren, ihre unmittelbar wirkende Kraft 
eingebüsst ^). Die Prediger selbst sind Charlatane, EfiFekt- 
hascher, dünkelhafte, auf ihre Gelehrsamkeit pochende 
Schwätzer^), die unterschiedslos den Werken heidnischer 
Philosophen ihren Predigtstoff entnehmen, das Studium der 
hl. Schriften aber, die doch allein die wahre und echte 
Stoffquelle für die Predigt sind, ganz und gar vernachlässigen, 
als ob der h. Franz hätte Prediger haben wollen, „die ohne 
Gebetsübung und ohne einen Yorschmack des Göttlichen 
gewissermassen zum Scheingefecht zusammengestoppelte Pre- 
digten auswendig lernen sollten, um sie anderen gleichsam 
wie eine Elster gestikulierend vorzutragen'^^). Die Mehrzahl 
der Prediger besitzt nicht die nötige Erfahrung in geistlichen 
Dingen, Ernst und Taktgefühl ®), die einem Prediger uner- 

<) Arbor III Gap. 9 (Jes. pro Dobis indigens) fol. 102 ib. 

') Arbor II Gap. 2 (Jes. praenomiDatns) fol. 43 ib. Modemi praedi- 
cantes, qoi dimittentes saepe Jesu verba et spiritus sanoti et apostolorum 

gloriantur cum boatu oris loquentes propriis verbis Aristotelis 

pagani etc. 

») ^Gonf.* ALK6 III, 77: sermo aedifioationis eyanuit. 

*) Arbor III Gap. 8 (Jes. vigor lassator) fol. 91ib: in sermonibus 
verba ipsorum sunt insipida et arida. — V Gap. 3 (Jes. Frano. gen.) fol. 
215ib: manibus et pedibus reptant, ut ad looa sua confluxum gentium 
trahant nihil videntur nigi mundum, famam et gloriam quaeritare. 

ö) Gonf. ALKG III, 75/76 : Non enim erat sua intentio, quod fierent 
tot praedicatores, qui private orationis studio et divinorum gustu soarta- 
bellando discerent sermones oompositos, quos proferunt aliis velut pioca. 
— ebenso Replik a. a. 0. 8. 178. 

^) Gonf. ALKG III, 76: Et audeo dicere, quod tanta multiplioatio 
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lässlich sind. Infolgedessen entwürdigen nnd entheiligen sie 
das Wort Gottes in den Augen der Leute und fordern dadurch 
mehr die Kritik ihrer Zuhörer als deren Ehrfurcht heraus; 
denn die Minoriten, sagen sie, sind nur darauf bedacht, mit 
allerlei wunderlichen Dingen die Neugier der Leute zu wecken. 
Man verachtet und verspottet sie; denn sie sind anwissend, 
indiskret, sie reden eine ungebildete und rohe Sprache, 
flechten oft allerlei Possenstücke und sonstige lächerliche 
und unnütze Worte in ihre Reden ein und, was ihre Moral 
betrifft, so stehen sie da meistens auf schwachen Füssen ^). 
Ein rechter Prediger weiss, dass Frömmigkeit, Demut, Werk- 
thätigkeit, sowie gründliches Studium — sufficientia litterarum 
— die notwendigen Voraussetzungen einer guten, wirkungs- 
vollen Predigt sind, und das hat Franz seinem Orden als 
Aufgabe gestellt: 1) durch das gute Beispiel und 2) durch 
das Wort die Völker für den Gekreuzigten zu gewinnen^). 

b) Studium. 

Das Studium verachtet Ubertino keineswegs % ebenso- 
wenig wie Franz ^), im Gegenteil, er verehrt die Theologen 



praedicatorum, qui parum habent de spirita mnndi contemptufl et ex- 
perientia divinomm et exemplaritate operum faoit yilesoere popolis yerbum 
Dei ; quiDimo diount (sc. popali), quod non curamus nisi verba componere 
cnriosa. 

^) Rotulus, ALRG III, 127: Et nuDc videtur studiom huius tem- 
poris ex abusu potius ad componendam verba apparentia, quam ad per- 
ficiendum seipsos per virtntis opera ordinari; propter quod verbum Dei 
populis vertitur in oontemptum. — Vgl. Dante: Div. Comm. Parad. XXIX 
94 fP. — ebendas. 8. 122: Item contra hoc fiunt saepe praedicatores et 
coufessores insoii et indiscreti et verbis incircnmcisi et in vita plorimam 
claudicantes et saepe nagas et truffas et verba inutilia sermonibns immis- 
centes, ut merito eorum praedicatio contemnatur. 

>) Arbor V Cap. 5 (Jes. normam constitaens) fol 223 la. 

') Botul., ALKG III, 126: Non autem intendimas sanctum et 
ordinatum Studium sacrae soriptorae reprehendere, immo potius defectus 
et abusiones huius temporis demonstrare etc. 

*) Conf., ALEO ÜI, 75 : Non tamen despiciebat sanctorum litterarum 
Studium etc. 
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und hat, wie es der Ordensstifter geboten^ Ehrfurcht vor 
ihnen. Aber er ist der Meinung, man solle erst in sich selbst 
einen festen and sicheren Grund legen, ehe man andere be- 
lehren und erziehen wolle. Frömmigkeit» deren Atemzug das 
Gebet ist, bildet die Grundlage des Studiums» und dieses gibt 
jener ihre Richtung an ^). Nur durchgebildete Charaktere 
dürfen sich ohne Gefahr für ihr Seelenheil den profanen 
Wissenschaften widmen. Jedoch darf der Franziskaner den 
wissenschaftlichen Studien nicht ein allzu weites Gebiet ein- 
räumen. Darum beklagt es Ubertino als einen bedauerlichen 
Missstand im Orden» dass die jungen Ordensbrüder sogleich 
nach dem Noviziat zum Studhim der Philosophie zugelassen 
werden. Besonders stark ist der Andrang zu den Stadien 
in Paris, weil mancherlei Vorteile damit verbunden sind. So 
werden z. B. aus denen, die in Paris studiert haben, die 
Magister und Lektoren wie überhaupt die Oberen des Ordens 
genommen, und diese geniessen dann allerlei Vorrechte vor 
anderen. So brauchen sie an den vorgeschriebenen Arbeiten 
nicht teilzunehmen» sind vom Messelesen wie überhaupt von 
den gottesdienstlichen Verpflichtungen dispensiert und dürfen 
in den Foresterieen und Krankenhäusern nach Belieben essen 
und trinken. Sie haben einen ganz unbeschreibUchen, aber 
unverdienten Einfluss. Überall, wohin sie, natürlich von einem 
Diener begleitet» kommen, werden sie köstlich empfangen» und 
die Prälaten wagen es nicht» ihnen etwas abzuschlagen oder 
sie zurechtzuweisen, sondern suchen ihnen zu gefallen. 
Infolgedessen strebt jeder zum Genuss dieser Vorteile und 
Vorzüge zu gelangen» jeder will in Paris studieren. Aber 
da dies nicht möglich ist, weil immer nur eine beschränkte 
Zahl auf Kosten des Ordens in Paris studieren kann» so ist 
ein gemeiner Strebergeist in die Convente eingedrungen; es 
kommt zu Spaltungen unter ihnen» gegenseitigen Verleum- 
dungen und anderen Unzuträglichkeiten. Den Sieg behalten 

^) Replik, ALKO III, 178: Fuit ergo intentio eius quod 

magis esset principalis intentio et occnpatio orationis quam stadii et 
Stadium orationem dirigeret etc. 
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dann schliesslich die Freunde und Anhänger der Mächtigen 
und Einflussreichen im Orden. Haben sie dann glücklich den 
Magister- oder Lektortitel erlangt — denn nur darum ist es 
ihnen zu thun — dann ist es auch mit dem Studieren vor- 
beij und um die Wissenschaft kümmern sie sich fürderhin 
nicht mehr. So aber muss es kommen, wenn man zum 
Studium Leute zulässt, die durchaus unfähig dazu sind, denen 
jegliche Begabung zum Studieren fehlt. Sie wollen den 
Brüdern nicht dienen sondern über sie herrschen ^). — Auf 
der anderen Seite ist auch die Art des Betriebes der Studien 
daran schuld, wenn der sittliche Ernst und die rechte Gründlich* 
keit in der wissenschaftlichen Arbeit verloren geht. Man sehe 
sich diese Leute doch einmal näher an, die sich rühmen : ^^So- 
viele philosophische Studien habe ich in jener Provinz ge- 
trieben^' (Tot studia philosophica feci in ista provincia) ^), in 
Welchen Tugenden sie sich vor anderen auszeichnen! Sie 
sind so unwissend wie die Kleriker ^) ; Eitelkeit, Aufgeblasen- 
heit, Blasiertheit und Herrschsucht sind die Früchte ihrer 
Studien. Ihr Wissen ist nur Schein und Trug, womit sie 
die Laien blenden; sie vergeuden die Zeit mit unnützen 
sophistischen Streitereien und lassen dabei das religiöse Leben 
verkümmern *), Vor lauter weltlichen Gedanken und Händeln 
kommen sie gar nicht zur Buhe und inneren Sammlung. 

1) Conf., ALKG III, 73 u. Rotid. S. 117/118 Art. 16. — Arbor V 
Cap. 5 (Jes. norm, const.) fol. 222s b: nou fuit intentio patris, qaod isti 
homines rüdes et gross! niterentur per Studium litterarum, in quo parum 
proficiuut, extinguere devotionis spiritum et obsequiosae humilitatis exer- 
oitium. 

•) Arbor III Cap. 13 (Jes. perf. cons.) fol. 115 la. 

^ Die SÜDden des Klerus geisselt XJbertino mit scharfen Worten 
an verschiedenen Steilen des Arbor, so fol. 1323 a die Unwissenheit des- 
selbeo: non solum scripturas nesciunt, sed de sui ignorantia toti mundo 
ridiculum faciunt. Nam totus mundus plenus est ridiculosis praelationibus 
sacerdotum legentium in scripturis divinorum officiorum. 

*) Arbor III Cap. 16 (Jes. die occupatus) fol. 1222 b: Studium illud 
paganicum vanum et garrulum magis ad nooumeotum quam ad perfectum 
vitae evangelicae sentimus. — fol. 114 sb, 115ia: Haec mundi pessima 
vanitas a religionibus sustulit cum eis orationum mentaiium per distrao- 
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c) Müssiggang. 

Der Müssiggang ist ihnen zur zweiten Natur geworden. 
Schon früher einmal, sagt Ubertino, hätten einige Magister 
gegen die faalen und müssigen Bettelmönche geschrieben. 
So sehr er sich nun auch im Gegensatz zu diesen Feinden 
der Minoriten wisse^ ihrem Urteil über die Müssiggänger 
müsse er beistimmen und ihre Klagen über dieselben wieder 
aufnehmen, über die^ die murmelnd unter den Hallen sitzen 
oder mit Herumstrolchen in den Dörfern und auf den Strassen 
die Zeit totschlagen ^). Sie wissen gleichsam aus innerer 
Gewohnheit — ex habitu interno — von nichts Anderem 
als von der Welt^ von Kriegen, Parteistreitigkeiten und allerlei 
eitlen und unnützen Dingen zu erzählen, ein religiöser Gegen- 
stand wird in ihrer Unterhaltung kaum berührt ^). Um Seel- 
sorge, wie es doch ihre Pflicht ist % kümmern sie sich nicht, 
und der Armen und Kranken nehmen sie sich nicht an ^). 
Statt zu arbeiten, wenn sie sich nicht der Kontemplation als 
der „vollkommensten Arbeit" ^) oder dem Predigen ®) widmen. 



tioDem temporalium et vanitates et ambitiones rogiminum sie impediunt 
exercitia, nt magna pars religiosoram huius temporis ignorent non solum 
internomm mentalium excessuum experimenta sed etiam ignorent ipsa 
Yocabula. Et qnando legnnt in scriptis, non intelligant et, quando aadiunt 

a personis expertis, derident et despiciunt et per vana 

stndia litterarum, ut verbosi non operosi mundo appareant, tempos con- 

sumunt magis stadentes in dictis paganieis quam sie mentem 

snam distrahunt et ab interna quiete divellunt, nt nee in pace interna 
yivant. eto. — Conf. AliKO III, 72: Haec autem simplicitas fagit paga- 
nioa stiidia nimis continuata et curiosa verba duplicia et vulpina, oonten- 
tiones sophisticas eto. — Vgl. Rotul. ALKG III, 126/127. 

^) Arbor fol. 66ia: contra illos loqnor, qui sub porticibas in mar- 
mure et discursibus per vicos et per piateas tempas consomunt, orationis 
et scripturae Studium ignorantes. 

•) Arbor fol. 90ib; fol. 103a b: Videmus eos sub porticibus vanis 
verbis etc. 

') Arbor fol. 87ib: Quomodo pastor se debet habere ad subditos. 

*) Conf. ALKG IH, 80 u. Rotul.: 8. 120 Art. 17. 

^) Arbor III Cap. 15 (Jes. die occupatus) fol. 122ib. 

®) Arbor fol. 972 — Tales enim contemplationi et praedictis per- 
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um auf die Weise ihren Unterhalt zu verdienen *), treiben 
sie sich wie Landstreicher umher und fallen anderen durch 
ihr unablässiges Betteln zur Last. — Die Folgen ihres Müssig- 
ganges für ihre eigne Person sind oben schon berührt: Zu- 
nehmende Unwissenheit, Geschwätzigkeit, Unehrerbietigkeit, 
Unbotmässigkeit, Unfähigkeit zu geistlichen Verrichtungen ^) 
u. s. w. Aber damit allein ist es nicht gethan. Ihre sittliche 
BeschafFenheit lässt viel zu wünschen übrig und ihr morali- 
scher Einfluss vergiftet die Gesellschaft. In der Beziehung 
ist es, wie Ubertino behauptet, seit seinem Eintritt in den 
Orden immer schlimmer geworden. Jene Zeit, mit der Gegen- 
wart verglichen, verhält sich zu dieser wie ein gesunder und 
schöner Mensch zu einem Kranken ^). Der Müssiggang, die 
Genusssucht , Freundschaftsverhältnisse mit Frauenzimmern 
haben so sehr zugenommen^ dass man daraus nichts Gutes 
erwarten darf, ja dass man sich mehr über die Standhaften 
als über die, die ihrem Einfluss erliegen^ wundern muss^). 



fectionam stndiis aptos ad opera mänualia veUe conipellere non est aliud 
quam a Dei sapientia revocare. 

Conf. ALKG III, 79 u. Rotul. S. 109 Art. 12. Ärbor lU Cap. 9 
(Jes. pro nobis indigens) fol. 982 b. 

^) Conf. ALKG III, 79/80: facti sunt grossi plures ex eis in ex- 
perientia divinorum, quod, quia ipsi sunt avidi et hoc ignorant, despiciunt 
personas divina gustantes et sentimenta divina reputant fantasmata. 

») Conf. ALKG in, 79. 

^) Conf. ALKG III, 77: habundat gulositas et evagatio per plateas 

et forma, visitatio frequens et inutilis dominarum familiaritates 

multiplicantur inutiles et damnosae. Ebendas.: Tantum inundavit ocio- 
sitas et gulositas et mulierum familiaritas continua, quod plus miror de 
stantibus quam de cadentibus. — Rotul. S. 112 Art 13: Hinc fiunt dis- 
oursus inutiles et oursitationes per plateas et forum et yicos civitatis et 
associant se mutuo oompatriotae et sub titulo visendi parentes circumeunt 
domos et contrahuntur familiaritates multae, quae non pariunt fructum 
bonum. — Ähnliche Klagen erhebt übert über die sittliche Verkommen- 
heit der Geistlichkeit Arbor fol. 87ib: qui bonus accedebat, redibat cum 
malitia. Die sittliche Verderbtheit des Klerus überbiete sogar die Stinden 
Sodoms fol. 661b (II Cap. 8 Jes. flos flori subiacens): sed iustificatur 
Sodoma in multorum clericorum malitia. 
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Das faule uod anthätige Leben der Minoriten ist der Welt 
ein Ärgernis ^). 

Klerus und Volk sind die Minoriten ein Gegenstand des 
Abscheues hauptsächlich wegen ihrer unersättlichen Habsucht. 

d) Habsucht. 

Habgier (avaritia)^) ist die gemeinsame Sünde aller 
Franziskaner, der Brüder wie ihrer Oberen. Nie können sie 
an zeitlichen Gütern genug bekommen ^). Vor allem ist es 
das ^Geld^, das bei allen Dingen die erste Rolle spielt. 
So nehmen sie die Tonsur nicht etwa zwecks Ausübung 
priesterlicher Funktionen sondern einzig und allein des Geld- 
erwerbes wegen ^), und weil dieser Gesichtspunkt bei der 
Besetzung von geistlichen Stellen för sie allein ausschlag- 
gebend ist, so bewerben sie sich mit allen Mitteln und auf 
jede mögliche Weise um die Gunst der Oberen und den 
Einfluss der Reichen, und wirklich werden denn auch die 
meisten Stellen in Rücksicht auf Blutsverwandtschaft oder 
Freundschaft oder gegen Entrichtung von Geschenken ver- 

^) Arbor fol. 97ia: sicut molti falsi pauperes temporibas nostris 
faciont, quomm ociosa vita scandalom non subsidiom praebet muDdo. 

') An demselben Fehler krankt auch die Oeistliobkeit Arbor III 
Gap. 21 (Jes. a morte suscit.) fol. 132ib: Sic et possessiones temporales 

sunt illud, propter qnod ecclesiastica beneficia appetuntur avaritia 

simoniaca, lascivia immundissima etc. — Vgl. fol. 468 a. 

') Genf. ALKG III, 69: ... et questunm pecaniarom et aliarum 
remm, de quibns nunquam quasi possant saciari. — Arbor fol. 462 a (II 
Gap. 2: Jes. in Stella fulgidns) . . . babent mendioitatem insatiabilem et 
in missis ac aliis spiritualibus 7endendis officiis mnltam simoniacam labern 
et Yolant esse pauperes nomine eta 

*) Genf. ALKG III, 103. — Arbor fol. 41ib ff. — Hier straft er 
auch die Habsucht des Klerus: qui circumcidunt caput in tonsura ölen- 
cali, non ut Domino serviant sed temporalia ecolesiae possideant. — 
fol. 41sa: Hi intrant contra Dei documentum in ecclesiam Dei, quia 
multi praelati impii et scelesti vix Tolunt pingue beneficium vel altum 
dare alicui ex personae sufficientia vel . . . sed vel ex amore carnis vel 
sanguinis vel simoniaci munerls vel amicitiae temporalis etc. — Vgl. 
fol. 56 sb, 56ia: Gustodes murorum, non animarum etc., ebenso fol. 64, 
87ib: Derelicta non visitant . . . fol. 211 1. 
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geben. Der Obere ist nur darauf bedacht, solche Stellen mit 
Leuten von seinem Anhang zu besetzen ^). — Da es aber 
den Minoriten in der „Regel'' verboten ist, „Geld'' anzunehmen 
d. d. bare Münze sowohl als alles, was in solche umgesetzt 
werden kann ^), so suchen sie diese Bestimmung zu umgehen, 
indem sie entweder bestimmte Ablagerungsstätten (deposita) 
anlegen oder Geldtaschen mit sich fähren, die von einem 
Bedienten getragen werden. Die Bräder selbst aber haben 
den Schlüssel zu der Geldtasche. Sie fordern den Leuten 
das Geld ab und bestimmen, wie viel im gegebenen Falle aus- 
gezahlt werden soll, sodass jedermann die Brüder und nicht 
die Bedienten fiir die Herren des Geldes hält. Wenn sie 
Geld bei ihren Bankiers (depositarii) deponieren und diese 
für sie Zahlungen machen, dann heisst es immer: Für den 
und den Bruder! Ohne Geld und Geldtaschen können sie 
gar nicht ausgehen^ nicht einmal innerhalb ihrer Provinz. 
Denn da sie, und gerade von den Oberen gilt das, stets nur 
die leckersten Speisen geniessen und keinen Mangel leiden 
mögen^ so sind eben um ihrer Genusssucht willen Bursare 
unentbehrlich. Sie schlemmen in den Wirtshäusern protzen- 
haft, und wie sie bezahlen, das wissen die Wirte und die 
Geldtaschenträger am besten. Infolgedessen vermögen die 
Ordensbrüder, die ein Bursar weder mitnehmen wollen noch 
können, kaum ihren täglichen Unterhalt zu finden, weil man 
annimmt, sie hätten ebenso gut Geld bei sich wie die^ die 
vor ihnen, ohne zu betteln, — denn dessen schämen sie sich 
— dieselbe Strasse gezogen waren ^). Wenn die Prälaten zu 

1) Rotul. S. 117/118 Art. 16. — Conf. 8. 74. 

«) Conf. ALKO III, 67 u. Rotul. S. 104 Art. 10. 

') Arbor III Cap. 9 (Jes. pro nobis indig.) fol. 97ib: Non sie 
temperaDt nostri temporis religiosi per mandam discurreotes cum bursariis 
et bursis plenis, qoi non sunt intus persecutores nee mortis instante peri- 
culo sed golositatis suae inundante profluvio bursarios ducunt et late in 
tabemis expeudunt et in tantum communem stratam suis pecuniis corm- 
perunt, ut veri pauperes suae professionis consortes per eam euntes et 
inoedentes vix possit credi ipsos pecuniam non deferre. Ao per hoc 
ipsorum transgressio bonorum est pauperum affliotiva, quia fidelium 
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den Kapiteln reisen, haben sie ebenfiedls Geldtaschen bei sich, 
und lassen, was noch schlimmer ist, auf ihrer Reise za den 
Kapiteln oder, wenn sie davon zarückkehren, in den Wirts- 
bäasern und Herbergen ein so schlechtes Beispiel zurück, 
dass man dort noch nach Jahren von ihnen zu erzählen 
weiss ^). Das Geld reizt zum Schätzesammeln^ es ist der 
Weg zu allen Lastern ^) und begünstigt die Genuss- und 
Prunksucht der Brüder. Darum werden auf alle erdenkliche 
Weise immer neue Quellen zu ihrer Bereicherung er- 
schlossen, immer neue Mittel werden von ihnen ausfindig 
gemacht^ um ihre Gennsssucht zu befriedigen ^). So werden 
bemittelte junge Leute bei ihrem Eintritt in den Orden 
veranlasst, ihren Reichtum dem Orden in Form von jähr- 
lichen Einkünften zuzuwenden oder auch unter einzelne Ge- 
nossen zu verteilen, sie selbst behalten natürlich auch für 
sich einen Teil davon zurück oder geben ihn anderen in 
Verwahrung, bis sie Professen geworden sind, um sich dann 
Bücher und andere Dinge nach Gutdünken dafür zu kaufen % 
Ferner haben sie reichliche Einnahmen durch Messen, die sie 
sich bezahlen lassen, Übernahme von Bestattungen reicher 
Leute, wobei sie Pferde, Waffen, Tuchstoffe, grosse Massen 
von Kerzen^ an manchen Orten auch Salz und Korn empfangen 

— lauter Dinge^ die sie dann in bare Münze umsetzen. Nicht 
selten lassen sie sich auch Legate überweisen, spielen sich 
als Testamentsvollstrecker auf und heimsen Erbschaften ein 

— divitias transitorias (Arbor fol. 41 1 b) — , die sie erschlichen 
haben. Kurz, alles ist auf den Gelderwerb berechnet^). In 



devotio propter ipsoram abandantiam saperfluam istos vix potest credere 
egere. — Conf. ALKG 111, 67, 68, 71 u. Kotul. S. 104 Art. 10. 

1) Rotul. S. 121 Art. 19. 

*) Conf. ALKG III, 67: est omnium vitiorum sentiDa. 

•) Arbor IV Cap. 1, fol. 1392a: quam multi sunt hodie tales, 
qui sub specio pietatis modos novos inveniunt ia ecclesiis, quibus a pau- 
peiibus possint pecuDiam extorquere. 

*) Conf. ALKG III, 67/68 u. Hotul. ALKG III, 96/97 Art. 2. 

<^) Conf. ALKG III, 68 : ... et receptiones ineptae sepulturarum . . 
etc. S. 69 : non esset taota procuratio sepulturarum divitum cum scandalo 
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aber nach gemeinem Urteil gelten sie darum nicht als Über- 
treter und anstatt, dass sie bestraft würden^ machen sie als 
^Förderer des Ordens'' (promotores ordinis) Carriere. So hatte 
z. B. der Generalminister in der Provinz Mailand angeordnet, 
es sollten nur Kutten von sogen. Mailändischen Tuch getragen 
werden, und in Tuscien wie noch in anderen Gegenden wurden 
die Kutten aus sogenanntem Romandiolischen Stoffe ver- 
boten. Das also heisst : die Ordensoberen bestrafen die Über- 
treter I Und da beruft man sich auch noch auf die „harten 
und strengen Statuten^', die gegen die Übertreter in An- 
wendung kommen I In Wirklichkeit stehen sie nur auf dem 
Papier, und die Übertreter werden noch obendrein geehrt ^). 
Nimmt aber einer der Brüder an diesem Treiben Anstoss und 
wendet er sich, weil er sein Gewissen beschwert fühlt, um 
seelsorgerischen Rat an seinen Minister, — denn in solchen 
Fällen erlaubt die „Regel'' den Rekurs an den Minister — , 
dann muss er sich darauf gefasst machen, dass er von seinem 
Minister für seinen Eifer um die „Regel" bestraft wird '). 
Denn er wie überhaupt die Oberen des Ordens können keine 
derartige Kritik der Zustände im Orden vertragen, weil sie 
selbst die Anstifter zu allen Übertretungen der „Regel" sind. 
Die Prälaten, Lektoren, Beichtväter und andere, denen Mittel 
zur Verfügung stehen, verstehen es, das Leben sich so an- 
genehm und sonnig wie möglich zu gestalten. Sie haben 
Überfluss an prächtigen Kutten, die alle nach der neusten 
Mode angefertigt sind, möglichst lang und weit, mit Kapuzen, 
die fast auf die Erde reichen ^). Unter den Kutten tragen 
sie meistens auch teure Unterkleider von den besten Tuch- 
gattungen^ vielfach scharlachfarbene Wollstoffe oder solche 
aus Kamelhaaren ^). Statt barfuss zu gehen, — denn Sandalen 
sind nur im höchsten Notfall erlaubt — tragen sie zur gewöhn- 
lichen Jahreszeit Sandalen, Schuhe und Stiefel der ver- 

') RepUk ALR6 UI, 173 ff. 
*) Rotöl. 8. 124/126 Art. 22. 
•) Botol. S. 100 Art. 5. 
*) Conf. ALKG III, 56. 
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schiedensten Art, vom feinsten Leder und mit eleganten 
Nähten, die teilweise im Innern gefüttert sind. Selbst die 
gesunden jungen Leute tragen im Winter Halbstiefel und 
gefütterte Haussebuhe ^). Während die alten Franziskaner 
von echtem Schrot und Korn zufrieden waren, wenn sie 
ihren müden Leib am Abend auf dem nackten Boden, ein 
Stück Holz oder einen Stein unter dem Kopfe, ausstrecken 
konnten, zuweilen auch auf einer Streu und mit kleinen 
haarigen Decken und Mäntelchen umhüllt schliefen, während 
also die Alten die „Armut" in aller Strenge durchführten, 
sind die Franziskaner vom heutigen Schlage auch in der 
Beziehung ganz verwöhnt und verweichlicht. Sie schlafen 
in bequemen Betten mit feinem Linnen und weichen Kissen 
und Decken, und ruhen auf Polstern und Matratzen ^). Haben 
sie einmal eine kleine Reise zu unternehmen, dann ziehen sie 
es vor zu reiten, statt zu Fuss zu gehen, und treten bei der 
Gelegenheit mit solchem Pomp auf, dass von „Armut^' nichts 
zu bemerken ist^). Zu Zweien, wie es die „Regel" vor- 
schreibt, gehen sie nie aus, natürlich nur, um etwaige Kon- 
kurrenz zu vermeiden^). 

Grossen Luxus treiben sie auch mit Büchern. Fast 
jeder Ordensbruder besitzt mehrere kostbare Bände von 
Büchern, mit denen er nicht umzugehen weiss. Viele legen 
Kapitalien in Buchern an, um sich ihre Zukunft zu sichern, 
indem sie sagen: „Wenn ich einmal krank werden sollte, 
würde ich mir mit dem Erlös aus meinen Büchern zu helfen 
wissen". Wenn sie in einen andern Konvent übersiedeln, 
nehmen sie ihre Bücher mit und kaufen und verkaufen 
solche innerhalb und ausserhalb des Ordens. Und gerade 
ihren eignen Ordensgenossen verkaufen sie wie Wucher 
treibende Kaufleute die Bücher teurer als sie selbst im Ein- 



>) Eotul. S. 101 Art. 7. — Replik S. 185 (supererogat). 

«) Eeplik 8. 186. 

») Rotul. S. 103 Art. 9. 

*) Replik S. 188. 

6* 
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kauf dafür bezahlt haben ^). Einen wie hohen Wert diese 
Bücher^ die sich im Besitz von einzelnen Minoriten befinden, 
oft repräsentiren, zeigt Ubertino an den oben berührten Bei- 
spielen der franziskanischen Oberlieferung ^). 

f) Genasssucht 

Ein öffentliches Ärgernis geben vor Allem auch die 
Schlemmereien der Minoriten^). So wird z. B. auf den 
Ordenskapiteln in ganz massloser Weise geschwelgt. Die 
delikatesten Speisen und ausgesuchtesten Weinsorten werden 
aufgetragen, dabei gibt es viele Gänge und die Laienbrüder 
müssen sogar noch Extramahlzeiten herrichten. Es geht bei 
diesen Gelagen im allgemeinen so wüst zu, dass nichts als 
ein böses Beispiel bei dem Volke zurückbleibt. In manchen 
Gegenden gibt es feststehende Termine für Extramahlzeiten, 
die sogenannten Pitanzen ^). Ausserdem aber lassen die 
Oberen, die gerne dem Genuss fröhnen, von ihren Bekannten 
sich zu Sondermahlzeiten einladen; sie selbst geben nicht 
selten aus ihrem Dispositionsfond Gelder dazu her. Magister, 
Minister, Prälaten und Kustoden lassen sich mit den aus- 
gesuchtesten Weinen, mit Fleischspeisen, Fischen und Ge- 



1) Conf. S. 73; Rotul. S. 110 Art. 13; Replik S. 172. Selbst Raym. 
Gaufredi besass, wie Ehrle ALEG III, 172 Anm. 1 hervorhebt, Bücher 
zu Eigen, die er dann mit Ermäohtigung des Papstes den Conyenten von 
Aix und Marseille schenkte. 

«) Conf. 8. 75; RepUk 8. 177. 

*) Der InhaltsaDgabe von Arbor III Cap. 15 (Jes. per noctem vigilans) 
bei Kraus a. a. 0. S. 741 f. vermögen wir nicht zuzustimmen ; denn es wird 
in diesem Kapitel nicht „die Schlemmerei der Mönche und Geistlichen 
gegeisselt^, sondern Jesus wird nur im allgemeinen als Vorbild ftlr die 
Beobachtung der Yigilien hingestellt und nur im allgemeinen werden die 
Sünden aufgezählt, die auf die Yigilien störend wirken. Ebenso ist es 
uns nicht gelungen, mit Kraus im Cap. 14 desselben Buches vom Arbor 
die „8uperbia praelatorum* zu entdecken. Das Cap. 14 hat vielmehr 
lediglich erbaulichen Charakter; es bebandelt die Yerklärungsgesohichto. 

*) Uhlhorn: Die christl. Liebestbätigkeit im Mittelalter, Stutt- 
gart 1884. Bd. II, 149: „Meist besteht die Pitanz aus Weissbrot, Fische 
und Wein oder Bier ; auch wohl aus gebratenem Fisch, Käse und Eiern". 
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würzen gern von Brüdern bewirten, die die Mittel dazu haben, 
und diese leisten ihrerseits der Genusssncht und Fein- 
schmeckerei ihrer Oberen bereitwillig Vorschnb^ weil sie auf 
diese Weise am leichtesten za höheren Stellangen gelangen 
können. Damm wenden sie alles Interesse den Oberen zu, 
nm deren Gnnst za gewinnen, sie reichen ihnen Geschenke, 
um sie sich geneigt za machen^ and eine Einladung folgt 
der andern. So werden die besonderen Wünsche, die die 
Oberen in der Regel haben, wenn sie in das Refektorium 
treten, bereitwilligst erfüllt. — Erkrankt einmal ein Prälat, 
ein Lektor oder ein anderer angesehener Bruder, dann wird 
er stets mit allem Notwendigen in reichlichem Masse ver- 
sorgt; um mittellose kranke Brüder dagegen kümmert sich 
niemand, die müssen darben, während jene im Überflnss 
schwelgen ^). unbekümmert um die Konstitutionen von Nar- 
bonne ^) (1260) und andere Bestimmungen, die den gesunden 
Brüdern verbieten, zu beliebiger Zeit Fleisch zu essen, ge- 
niessen sie es nach Herzenslust, und die in mehreren Provinzen 
geltende Bestimmung, dass kein Bruder an demselben Orte 
zweimal am Tage Fleisch essen dürfe, wird von ihnen so 
ausgelegt, dass es dann wenigstens einmal täglich erlaubt 
sei^). Mit einem Gang Speisen sind sie natürlich nicht zu- 
frieden, und vornehmlich sind es die Oberen, die vergessen, 
dass die „Armut" der Minoriten eine paupertas penuriosa ist *). 
Zum Beweis dieser letzteren Behauptung zieht Übertino 
Stellen aus Hugo's von Digne Schrift „De finibus pauper- 
tatia" heran ^), die er auch im Arbor schon benutzt hatte. 

Die Stelle : „Nulli, qui voto astrictus destructio in- 

signium extremae paupertatis" findet sich wörtlich auch im 
Arbor (Buch Y Gap. 5 : Jes. normam constituens), fol. 222 sa ff. ; 



») Conf. S. 57, 66, 80. — Rotul. S. 102/103 Art 8; S. 121 Art. 19. — 
Replik 8. 171 u. 187. 

') Gedmckt in Bonaventurae Opera a. a. 0. VIII, 449 £F. 

») Replik S. 187; Conf. 8. 58. 

*) CoDf. 8. 57; Rotul. 8. 103 Art. 8. 

ö) Vgl. auch Rotul. 8. 135 u. ALKG II, 401. 
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ebenso das folgende Citat : „Porro insignia ..... nnmeratur 
extrema^ qnia*^ mit unbedeutenden Abweichungen und dem 
Unterschied, dass es im Arbor der zuerst zitirten Stelle 
voraufgeht. 

g) Prunksucht und Cliquenwesen. 

Noch deutlicher als die Mangelhaftigkeit der Ordens- 
disziplin sind nach Ubertino's Ansicht die im Laufe der Zeit 
entstandenen Prachtbauten des Ordens ein redendes 
Zeugnis des Abfalls der Minoriten yom Ideal ihres Meisters. 
Denn ehedem lebten die Brüder in bescheidenen Behausungen, 
in ärmlichen Lehmhütten, in den Armenvierteln oder Vor- 
städten, fern von dem Getriebe und den Wohnungen der 
Menschen, jedoch auch wieder so nahe, dass sie zu den 
Pfarrkirchen gehen und dort mit Erlaubnis der Prälaten 
predigen oder das Busssakrament verwalten konnten. 

Wie ganz anders ist es aber jetzt geworden! An die 
Stelle jener schlichten Hütten sind grossartige Bauwerke ge- 
treten, grosse Kirchen und Eonventshäuser, weite und ge- 
räumige Dormitorien und Refektorien, mit den kostbarsten 
Geräten und Schmuckgegenständen ausgestattet ^). Hier findet 
man neben grossartigen Malereien und Ciselierarbeiten grossen 
Reichtum an goldverbrämten Gewändern, mit Gold und Edel- 
steinen besetzten Paramenten, Becher von gediegenem Gold 
oder Silber, kostbare Kruzifixe, Weihrauchkessel und Weih- 
wasserbecken, überhaupt lauter wertvolle Gegenstände, wie 
man sie in grossen Kathedralkirchen, in reichen Klöstern 
oder bei wohlhabenden Prälaten nur selten antrifft ^). Der 
Orden hat die einsamen und stillen Stätten beschaulichen 



^) Arbor I Cap. 11 (Jos. Maria natas) fol 31ib: Quid dicitis de 
dormitohis, quae sunt palatia alta, apipla, coriosa, quomm refectoria sunt 
cenaoula re^ia, qaoram claustra sunt populorum speotaoola. — Hier 
wendet sich Übertino auch gegen den Luxus und den Praohtaufwand der 
Geistlichkeit Arbor II Gap. 5 (Jes. redempt. parvulus) fol. 66ia: Disourre 
per templa, respice altaria, videas aulas et cameras et videbis eomm 
habitacula regum apparatum .... Si oonsideres apparatum mensarum etc. 

*) Conf. S. 70 u. 84. — Rotul. S, 115 Art. 15 u. S. 117 (Art 15). 
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Daseins verlassen und mit Einbusse und anf Kosten seines 
ursprünglichen Charakters mitten im Getümmel und der Un- 
ruhe der grossen Städte seine Wohnungen aufgeschlagen und 
dort Paläste errichtet, wie die Könige sie haben, und yon 
„Armut*' ist keine Spur mehr ^) — eine Thatsache, die schon 
Johann yon Parma in seiner Schrift: De oommercio pauper- 
tatis^ bitter beklagt hatte ^). 

Hier in den Städten kaufen die Minoriten die teuersten 
und schönsten Häuser der Bürger auf Abbruch an, um noch 
prächtigere Bauten an die Stelle zu setzen, um Kornspeicher, 
Weinkeller und grosse Gärten anzulegen, in denen sie Obst 
zam Verkauf in grossen Mengen ziehen. Eine Folge aber 
der Ansiedlung in volkreichen Städten ist das unaufhörliche 
Kommen und Gehen von Laien und Nonnen, die weniger 
Erbauung als Müssiggang und Unterhaltung suchen und so 
die Andacht der Brüder nur stören oder gar vereiteln. 'Gesetzt 
aber, sie kämen wirklich, um sich geistig zu fördern und sich 
zu erbauen, so sollen Beichte, Predigt und Gebetsgottesdienst 
in den dazu bestimmten Kuratkirchen stattfinden. Denn die 
Kapellen der Brüder sind nur für diese selbst zu Gebets- 
andachten und Messen bestimmt^). — Fragt man nun aber, 
woher denn die Minoriten die Mittel zu solchen kolossalen 
Bauten (ad talia monstruosa et scandalizosa scilicet aedificia 
construenda) ^) nehmen, so ist zu antworten: 1) von dem 
„Geld", das den „Armen" vorenthalten wird, und 2) von dem 
Überfluss, den der masslose Bettel einbringt. Es ist eitel 



^) Arbor Y Cap. 3 (Jes. Franc, geo.) fol. 213 la: cum dolore atten- 
dimus, quod non est firma religio, sed eversa; nam a locis singolis totis 
viribus est ezcommunicata paupertas, quod tantum in oculis mundi patet, 
ut singulis civitatibus sumptuosiora palatia commaniter et ooriosiora loca 
et maiora mundanae vanitatis insignia sunt ista, quae a talibas pauperibos 
oonstmuntur. 

') Ans dieser Schrift, deren Verfasser im Arbor nicht genannt wird, 
der aber offenbar kein anderer (ALEG II, 284 Anm. b) als Johann v. Parma 
ist, führt Ubertino, fol. 213 la, ein längeres Citat an. 

») Replik 8. 168; Conf. S. 76; Rotul. S. 115 u. 116 (Art. 15). 

«) Replik S. 165. 
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Betrngy sagt Ubertino^ wenn man den Armen die Almosen 
wegnimmt und zu Bauzwecken verwendet und den Luxus 
damit fördert, während jene darben und Not leiden müssen ^). 
— Ebenso unzulässig und verwerflich ist die Art, wie sie 
das Wort: Gott gibt, wer Viel gibt, (in immensum dare pro 
Deo mensura est) ^), zu ihrem Vorteil auszubeuten wissen. 
Den Reichen locken sie auf alle erdenkliche Weise Geld ab, 
unter dem Schein der Bedürftigkeit, in Wirklichkeit aber, um 
Paläste davon zu bauen und Sehätze zu sammeln. Infolge- 
dessen kommt es, wie früher schon bemerkt wurde, zu 
mancherlei Skandalszenen besonders mit der Pfarrgeistlich- 
keit, der sie durch Übernahme von Leichenbestattungen (re- 
ceptiones ineptae sepulturarum) ^) die Einnahmen verkürzen 
und beständig ^Ärger bereiten. Denn sie machen förmlich 
Jagd auf Leichen, führen Prozesse darum und dulden über- 
haupt keine Konkurrenz in ihrer Nachbarschaft^). Um ihr 
Domizil zu heben, nehmen sie alle möglichen unbrauchbaren 
und ihren Bestrebungen ergebenen Elemente auf und bilden 
dann mit diesen eine so fest geschlossene Clique, dass es für 
einen auswärtigen Ordensbruder völlig unmöglich ist, bei 
ihnen Aufnahme zu finden. Die auswärtigen Brüder, die sich 
ihrem Willen nicht fugen, werden von ihnen arg befehdet 
und als Feinde und Zerstörer des Konvents (dissipatores con- 
ventus) verfolgt. Das Band, das jene Clique umschlingt, ist 

^) Arbor I Cap. 11 (Jes. Maria natus) fol. 31 1: praelati, qui 
porticas operitis vestibus curiosis et preciosis pellibos et lintheamiDibus 
de Christi sanguiDe conquisitis vere noo praelati sed pylati Christum in 
suis paupertatibus vestibus propriis spoliantes ; pauperum enim sunt eccle- 
siastica boua ad cultum Dei temperatum et subventionem egenorum divitum 
fidelium devotione collata; quidquam ultra usurpatur, furtum est, rapiua 
est, sacrilega est. 

2) Replik S. 166. 

») Conf. S. 68 u. 69; vgl. auch S. 72, 81; Rotul. S. 114 (Art. 13). 

*) Conf. S. 81 u. Kotul. S. 111, Art. 13. Arbor V Cap. 3 (Jes. 
Franc, gen.) fol. 215ib: 8i vis videre mendacium, quod non est zelus 
animarum, sed questus temporalium et pecuniarum et mundanorum favo- 

rum nee aiiam religiosam domum, quae simul cum eis salutem 

animarum procuret, possunt in sua vicinia sustinere. 
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ein rein äosserlicheS; weltliche^ irdische Interessen sind es, 
die sie zusammenführen. Darum verteidigt einer des anderen 
Schlechtigkeit und auf diese Weise werden viele Unzuträglich- 
keiten vertuscht. In der Regel lassen sie sich in Konventen 
ihrer Heimat nieder und sind dann kaum zu bewegen, ihren 
Konvent mit einem andern zu vertauschen^ sie kleben fest 
an der Scholle, weil sie sich ihre Behausungen fürstlich ein- 
gerichtet haben und unter ihren Gesinnungsgenossen ein 
Leben nach Herzenslust, unbekümmert um die Vorschriften 
der „Regel", fuhren können ^). Was die „Regel" und über- 
haupt die Ordensstatuten betrifft, so möchten sie am liebsten 
alle derartigen Vorschriften über die „Armut" vernichten und 
jegliche Erinnerung an den Stifter ihres Ordens bezw. seine 
strengen Gesetze austilgen, wie es denn z. B. auch vorge- 
kommen ist, dass in der Mark und an manchen anderen 
Orten das Testament des h. Franz auf ausdrücklichen Befehl 
der Oberen von allen entfernt und verbrannt wurde. Einem 
frommen Minoriten, Namens N. de Rocanoto, haben sie das 
Testament sogar unter dem Kopf hinweg verbrannt ^). Der 
Grund dieses Verfahrens, meint Ubertino, ist nirgends anders 
als in der allgemeinen Abneigung der Communität gegen die 
Einsicht in das wahre Wesen der Intention des h. Franz zu 
suchen. 

Und dennoch treten sie mit dem Anspruch auf, die 
wahren Jünger von Franz zu sein^), ja sie rühmen sich, 
mehr zu leisten als in der „RegeP^ vorgeschrieben sei ^) ; 
aber genauer besehen^ sind ihre Mehrleistungen nichts Anderes 
als gerade Übertretungen der „Regel". Auf der anderen Seite 
wollen sie thatsächlich vorgekommene Ausschreitungen der 
Brüder nicht zugeben, sondern berufen sich auf die strengen 
Vorschriften, die sie hätten, wonach jede Übertretung schwer 



1) Rotul. S. 111, 112 (Art. 13). 
«) Conf. S. 86 u. Replik S. 168, 169. 

') Arbor fol. llöia: . . . religiosam observantiam fiogant et quasi 
colorem aureum in oculis saecularium . . . etc. 
*) Beplik S. 185 £F. (supererogatiooes). 
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geahndet werde. — Dem gegenüber hält aber Ubertino an 
seiner Behauptung des allgemeinen Abfalls der Commanitat 
von dem Ideal ihres Meisters fest und protestirt gegen die 
durchaus unwahre und falsche Entschuldigung, dass den 
Oberen des Ordens etwaige Ausschreitungen der Brüder nicht 
bekannt geworden wären^ Denn man sei kaum in der Läge, 
Orte namhaft zu machen, wo nicht gegen die ^^RegeV* ge- 
sündigt werde, und zudem kenne man die Übertreter an 
massgebender Stelle ganz genau, ja man ehre sie sogar als 
„Förderer und Schutzherren'' des Ordens. So habe man 
einen gewissen Jakobus de Tundo und andere, die allzu 
grossartige Bauten aufgeführt hatten, zwar bestraft, jedoch 
nur zum Schein, und dann in höhere Stellen befördert ^). 
Es ist nach Ubertino's Überzeugung ein furchtbarer Hohn 
auf Christum und die römische Kirche (horrenda blasphemia 
in Christum et sanctam Romanam ecciesiam) ^), dass die 
Ordensoberen von den Missständen im Orden unterrichtet 
sind und sie trotzdem nicht beseitigen wollen. 

h) Einwände der Gegner. 

Es fehlt ihnen nicht allein der gute Wille zu einer 
durchgreifenden Reform, sie sind auch um Ausflüchte und 
Einwände nicht verlegen. Wie könnte wohl ein Orden, 
so erwidern sie, der keine hinreichende Fülle zeitlicher Guter 
besässe, jemals voll und ganz der Beschaulichkeit leben ^), 
und andererseits werde durch allzugrosse Strenge die Kontem- 
plation verhindert. „Ein gesunder Leib, Überfluss an Ge- 
wändern, eine schmucke Zelle, ein weiter Raum locken die 
Seele zur Freude in Gott*). — Die prächtig ausgestatteten 



1) Eeplik S. 163 ff. 

*) Replik S. 165. 

») Arbor fol. 102. 

*) Arbor I Cap. 11 (Jes. Maria Datus) fol. 31ib: Corpus sanum, 
abundans vestimentum, cella decora, locus spaciosus, provocant animam 
ad gaudendum in Deum. — fol. 322: Temperate, dicitis, ageudum est: 
discretio mater est virtutum Uode etiam aliqui talium dogmatizare 
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grossen Kirchen dienten zur Bereicherang des Kultus und 
zur Erregung und Steigerung der Andacht ; die Laien würden 
doch lieber schöne als hässlicbe Kirchen besuchen ^). Zudem 
wäre infolge des gewaltigen Aufschwunges, den der Orden 
seit den Tagen des h. Franz genommen, und der ungeheuren 
Vermehrung der Ordensbrüder auch eine dementsprechende 
Erweiterung und Yergrösserang der Ordensniederlassungen 
notwendig geworden. Kapellen wie z. B. St. Maria von 
Portiuncula hätten den Bedürfnissen des Ordens nicht mehr 
genügen können ; denn die Zeiten, wo Franz sich mit seinen 
paar Getreuen zu den Kapiteln dort versammelte, könnten 
für die gegenwärtigen Verhältnisse nicht mehr massgebend 
sein ^). Ausserdem könnte man die im Laufe der Zeit ent* 
standenen Bauten doch nicht wieder zerstören ; die Minoriten 
hätten dazu ja auch garnicht das Recht; da sie nur Nutz- 
niesser der vorhandenen Güter wären. Zudem wäre der 
Orden infolge der stetig abnehmenden Mildthätigkeit und 
Spendelust der Laien fast ganz auf sich selbst angewiesen ^). 
— Die wahre Ursache der erkaltenden Liebesthätigkeit der 
Laien aber erkennt Ubertino in der unersättlichen Habgier 
der Minoriten und ihrem unwürdigen Wandel ^) sowie in dem 
Umstand, dass die Mehrzahl der Ordensgenossen das Ver- 
trauen zum h. Franz verloren haben, nach dessen Willen die 
Franziskaner ihren notwendigsten Lebensunterhalt nur von 
den Almosen der Leute bestreiten sollten^). 



Die PriYilegien. 

Das grösste Hindernis einer Reform des Ordens im 
Sinne der Spiritualen aber liegt: 1) in dem durch die 

praesumuDt, quod religio ordiDsta ad contemplationem esset imperfecta, 
nisi haberet sufficientes divitias. 

*) Replik S. 167. 

«) Repük S. 169. 

») Replik S. 167 u. 181. 

*) Conf. S. 70 u. Replik S. 181. 

5) CJonf. S. 69. 
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Privilegien der Päpste geschaffenen Rechts- 
zustand, und 2) in der absichtlichen Verdrehung 
und dem Missbrauch der „Regel^^ und ihrer von 
den Päpsten gegebenen Erklärungen. 

Die Päpste haben dem Minoritenorden auf seine Bitten 
hin aus durchaus lauteren Motiven und in wohlgemeinter Ab- 
sicht, um ihn zu fördern und zu bessern ^), eine Reihe von 
Privilegien verliehen, so z. B. das Recht der freien Predigt ^), 
oder, um die Ordensbrüder vor Streitigkeiten mit weltlichen 
Gerichten zu sichern, Prokuratoren eingesetzt; die die Inter- 
essen des Ordens den Laien und ihren Gerichten wie über- 
haupt dritten Personen gegenüber zu vertreten haben. In 
Wirklichkeit aber sind die Zustände im Orden, dank jenen 
Privilegien» noch unhaltbarer und schlimmer geworden. Fort- 
während kommt es zu Streitigkeiten zwischen Minoriten und 
Klerus, und die Processe um Temporalien etc. nehmen kein 
Ende. Denn die Ordensbrüder stacheln ihre Prokuratoren 
dazu an, ja sie erscheinen selbst vor Gericht und lärmen 
und schreien nach Art der Advokaten — diese wie die Notare 
werden von den Brüdern selbst bezahlt — anderen zum Ab- 
scheu und bösen Exempel ^). Das Institut der Prokuratoren 
dient nur dazu, den Schein des Verzichtes auf weltliche Güter 
zu wahren, „es ist ein ungeheurer Betrug und ein todbringendes 
Gift der ^^evangelischen^' Armntsregel^ eine offenkundige Über- 
tretung derselben und ein bequemes und genehmes Mittel, 
im Überfluss zu schwelgen"*). 

Die Privilegien sind das Gift der „Regel" und die Ur- 
sache des Ruins. Darum müssen sie aufgehoben und be- 

^) Conf.: Yolentes aliquo modo inclinare regulam ad vitam, quam 
videbant in fratribus, credentes per hoc relaxacionem restrlDgere. — - Vgl. 
Replik S. 182 u. Arbor V Cap. 3 (Jes. Franc, gen.) fol. 2142. — Die 
Gegner suchten Ubertino in seinem Kampf gegen die Privilegien in Wider- 
spruch mit der „Unfehlbarkeit^ des Papstes zu verwickeln. 

») Rotul. S. 122 Art. 20. 

») Conf. S. 54; Rotul. S. 113 Art. 13; Replik S. 182. 

*) Conf. S. 66: tarnen ista est enormis fallacia et venenum morti- 
ferum etc. 
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seitigt werden ; denn sie widersprechen der Regel und machen 
die minoritische „Vollkommenheit*^ völlig illusorisch ^). Zudem 
entsprechen sie, wie Ubertino aus der franziskanischen Über- 
lieferung nachweist, ganz und gar nicht der Intention des 
h. Franz; denn auch das blosse ins priyilegiorum ist, nach 
Ubertino, ein Besitz % Franz sah voraus, dass Privilegien 
den Orden von der geraden Bahn abbringen und in mancherlei 
Streitigkeiten verwickeln würden. Darum verschmähte er sie. 
So günstig auch die Gelegenheit war, er wollte keine Privi- 
legien annehmen, und auch seinen Jüngern machte er es 
in seinem Testament zur Pflicht, niemals dergleichen Ver- 
günstigungen und Vorrechte vom apostolischen Stuhl zu er- 
bitten, weder unter dem Verwände der Forderung des Seelen- 
beils anderer noch zum Schutz gegen Verfolgungen durch 
den Klerus. Nicht mit Gewaltmitteln sondern aliein durch 
dienende Liebe und Ehrerbietung soll man den Widerstand 
des Klerus gegen die Minoriten brechen, dann wird er schon 
gern den Brüdern das Predigen erlauben^ und eine Predigt, 
im Frieden mit ihm gehalten, wird mehr fruchten und 
grösseren Segen stiften als tausend im Streit. Sollten dennoch 
Verfolgungen über sie hereinbrechen, nun dann hätten sie ja 
nichts zu verlieren^ sie wären nicht an die Scholle gebunden, 
könnten fliehen, wohin sie wollten. Wer aber Verfolgungen 
fürchte, dürfte eben dem Orden nicht beitreten ; denn Ver- 
folgung ist ebenso gut wie „Armut'* zur Erlangung der „Voll- 
kommenheit'* notwendig, beide, paupertas und persecntio, sind 
Schwestern *). • 

7. 

Die Aaslegang der „Regel" Yon Nikolaas III. 

Ein ähnliches Schicksal wie die Privilegien hat auch 
die Deklaration Nikolaus' III. unter den Händen der Comrou- 



^) Conf. S. 54, 66; Rotul. S. 113: per talia privUegia evacuatur 
tota paupertatis re^pilae nostrae perfectio. — Replik 8. 182. 

*) Ck>Df. 8. 52. Diese Deutung geht, wie Ehrle mit Recht be- 
merkt, ofPeubar zu weit! 

«) Conf. 8. 52 S. — Arbor V Cap. 3 (Jes. Franc, gener.) fol. 211 1 u. 212. 
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nität erfahren. Nikolaas III. hatte^ wie schon bemerkt, die 
alte Streitfrage, wie der thatsächlich vorliegende reiche Be- 
sitz der Minoriten mit der von der Ordensregel geforderten 
absoluten Eigentumslosigkeit za vereinigen sei, durch die 
Bulle ;^xiit, qui seminat^' dahin entschieden, dass den Jüngern 
des h. Franz nur Niessbrauch, nicht aber Eigentum zeitlicher 
Güter gestattet sei; das Eigentums- und Verwaltungsrecht 
stehe allein der Kirche bezw. dem Papste zu. Nun aber 
entstand ein neuer Streit über Art und Mass der Nutzniessung. 
Die Communität behauptete nämlich, aus der Thatsache, dass 
in der Erklärung Nikolaus' III. nicht alle Punkte einzeln auf- 
gezählt würden, vor deren Übertretung man sich zu hüten 
hätte, folge/ dass der Papst alles, was er nicht ausdrücklich 
verboten, gutgeheissen habe ^). 

Wer aber genauer zusieht, meint Ubertino, erkennt, dass 
der Papst alle derartigen Obelstände, wie sie jetzt im Orden 
grassiren, keineswegs billigte, sondern sie verurteilt und be- 
seitigt wissen wollte. Das geht, nach Ubertino's Dafürhalten, 
schon aus der ausdrücklichen Bestimmung hervor, dass bei 
Allem, was die Minoriten gebrauchten, stets die Besitzlosigkeit 
und Notwendigkeit des Gebrauchten zu erkennen sein müsse ^). 
Wenn Nikolaus III. den Ministern und Kustoden auch in ein- 
zelnen Punkten wie z. B. in der Vorschrift über Kleidung mit 
Rücksicht auf Jahreszeit und Klima oder bei Benutzung von 
Büchern in Rücksicht auf Ort, Gottesdienst und Anzahl der 
Personen einen weiteren Spielraum gelassen hat, so hat er 
ihrer Befugnis andererseits doch auch wieder eine Grenze ge- 
zogen und zwar in der Anweisung, „dass bei allen Handlungen 
der Brüder stets die heilige Armut hervorstrahlen müsse^*^). 
Die Communität aber kümmert sich nicht um dicOse Be- 
stimmung, sie legt die Deklaration eben nach Gutdünken 
aus und verdreht ihren wahren Sinn, „um ihre Übertretungen 



1) Replik S. 170; vgl. auch S. If56. 
«) CJonf. S. 62. — Replik S. 167, 170. 

') Replik S. 179 ff.: ,quod semper io fratrum actibus paupertas 
sancta reluceat^. 
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zu beschönigen*^ (ad saos colorandos excessus) ^). Von den 
minderbegabten Brüdern aber wird die Deklaration des Papstes 
infolge ihrer mangelhaften Kenntnis des Lateinischen (ex ob- 
scuritate latini) nicht verstanden ^), sodass das in guter Ab- 
sicht^) dem Orden zur Besserung gegebne Heilmittel sich in 
ein tödliches Gift verwandelt hat *). Andererseits werden die- 
jenigeu; die Wandel schaffen und die grosse Masse der Ordens- 
genossen über die wahre Intention des h. Franz und Niko- 
laus' m. aufklären wollen, samt ihren Zuhörern als Feinde 
and Aufwiegler verschrieen ^). — Unter diesen Umstanden 
and obendrein noch gereizt durch die Anmassungen der 
Communitaty die ihre Übertretungen als ,,Vol]kommenheit*' 
ausgibt und in völligem Einklang mit Christo und den Aposteln 
ihr Leben zu fähren behauptet^), geht Ubertino in seinem 
übermässigen Reformeifer nun noch einen Schritt weiter, 
indem er nunmehr auch die in der Deklaration Nikolaus' III. 
ausgesprochene Ansicht der Regel gegenüber — d. h. mit 
Rücksicht auf den Missbrauch, der damit getrieben wird 
— als unhaltbar zu erweisen sucht 

8. 

Brläaternng des Begriffes „Oemeinscliaft". 

Zur Klärung des priucipiellen Standpunktes Ubertino's 
schicken wir zunächst eine Erläuterung des Begriffes ^^Gemein- 
schaff ' (communitas) voraus, die er zwar^ wie oben gezeigt ^), 
Bonaventura entlehnt hat, die aber ohne Zweifel von Einfluss 
auf sein Denken gewesen ist Nachdem ^) er die ^^Yollkommen- 

1) Conf. S. 69; Replik S. 171. 

>) Conf. S. 86: deolarationom, quae multum habet involutam lati- 
Dum, maxime in artioulo poouniae, qni est magis periculosus et ab eis 
mnltiplioiter oontra dantis intentionem non dubiam dilatator. 

*) Conf. B. 75 u. 86. 

«) Siehe auoh Arbor Y Cap. 3, fol 215 a. 

») Replik S. 169. 

•) Cont 8. 81; Replik S. 170 u. 172. 

7) S. 18 Anm. 3. 

B) Arbor XU Cap. 13 (Jes. perf. oonsuiens) fol. 101 ib fT. 
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heit'^ erklärt hat: 1) als eine solche, die ihre Güter mit der 
Kirche gemein hat, und 2) als eine Vollkommenheit, deren 
Wesen in der apostolischen Armut zum Ausdruck kommt, 
erläutert er zum besseren Verständnis dieser zweiten Art 
der ^^Vollkommenheit'' sodann den Begriff der „Gemeinschaft'' 
in folgender Weise: 1) Die Gemeinschaft der ersten Art 
gründet sich auf das Recht der Naturnotwendigkeit, derzu- 
folge jedes zur Erhaltung der Natur geeignete Ding in den 
Besitz der Person übergeht; die in der äussersten Not dessen 
bedarf ; es wird das „ins poli" genannt^ mit dem das „ius 
fori'^ nicht im Widerspruch stehen kann. 2) Die zweite Art 
der Gemeinschaft gründet sich auf das Recht der Bruderliebe, 
derzufolge jeder Einzelbesitz zugleich auch der Gesamtheit zu 
Gute kommt, nach dem Wort des Apostels (I. Cor. 3): Alles 
ist euer! Auf diese beiden Formen der Gemeinschaft kann 
der Mensch kraft der vom Schöpfer gesetzten Naturordnung 
niemals verzichten. 3) Die dritte Form der Gemeinschaft ist 
ein Ausfluss des bürgerlichen Rechts, demzufolge eine Sache 
einem Kaiser- oder Königreich oder einer Stadt gehört und 
demzufolge ein Verein von Kaufleuten oder Fechtern gemein- 
samen Anteil an Gewinn oder Verlust hat oder eine Familie 
eine gemeinsame Erbschaft bezw. gemeinsamen Grundbesitz 
(hereditas) verwaltet. Dieser Art von Gemeinschaft muss die 
„evangelische Vollkommenheit^' in ihrem eigenen Interesse 
entsagen. 4) Die vierte Form der Gemeinschaft endlich ist 
ein Ausfluss des Dotationsrechtes der Kirche; diese Dotation 
trägt teils einen göttlichen^ teils einen menschlichen Charakter. 
Die Güter der Kirche dienen zum gemeinsamen Unterhalt 
ihrer Diener sowie zur Unterstützung der Armen. Diese 
letztere Form der Gemeinschaft ist für die „evangelische 
Vollkommenheit" kein Hindernis, solange der persönliche Be- 
sitz und das Eigentumsrecht des einzelnen ausgeschlossen 
bleibt. Die höchste (altissima paupertas) ^) d. h. apostolische 



1) Conf. 8. 52: Paupertas altissima est evangelica ex institationo 
Christi et nostrae obligatioue regalao. 
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„Armnt^ aber wirft auch diese Fessel ab und hat allein an 
der Armut und Kachfolge ^) des Gekreuzigten ihre Freude. 
Damit wären zugleich die Richtlinien unserer weiteren 
Untersuchung angedeutet. 

9. 

Die Lehre Yom usus panper. 

Obwohl also Ubertino das Bestreben Nikolaus' IIL, die 
Intention des h. Franz zum Ausdruck zu bringen, anerkennt 
und selbst zugesteht, dass die Deklaration strenger sei als 
das Leben d. h. die Wirklichkeit ^), so dringt er doch auf 
die Aufhebung der Deklaration, hauptsächlich wegen der 
Sicherheit, in die sie viele wiegt ^), die sie zu ihren Gunsten 
auszulegen wissen. Denn thatsächlich ist mit der Praxis der 
Communität^ die vom usus pauper nichts wissen will, die 
Auffassung der grössten Gegner der minoritischen „Armut^S 
wenigstens teilweise, zur Anerkennung gelangt. Die Lehrer 
der Pariser Universität, vor allen Wilhelm von St. Amour 
(de sancto amore), — den Ubertino lieber „sine amore Dei" 
nennen möchte — und ein gewisser Girardus *) haben die 
Lehre vom usus pauper heftig bekämpft. Bonaventura aber 
hat ihre Ansichten widerlegt ^). Besonders unheilvoll ist 
auch der Einfluss, den die Philosophie der Averroisten auf 
die Denkweise der Franziskaner ausübt. Die Averroisten 
verwerfen alle Glaubensartikel ausser dem von Gott und 
lehren, die Welt sei von Ewigkeit her, Gott könnte nichts 
Neues schaffen, Alles geschehe mit ewiger Notwendigkeit^). 

^) d. h. Naohahmung. 

«) Conf. S. 69. 

•) Arbor V Cap. 6 (Jes. tuno renovatus) sagt Ubertino: reguia et 
expositio Johannis de Ursinis . . . tarn differant quam altum et itnum, 
omduin et insipidam, seraphicum et perfoctum etc. 

*) Es ist Giraud d'Abbeville, ALKG IV, 46. 

^) Arbor III Cap. 9 (Jes. pro nobis indigens) fol. 104 la; auch 
Thomas von Aquino gehörte zu den Gegnern des usus pauper ALKG III, 
515 u. 522. 

®) Arbor V Cap. 7 (Jes. despectus iterum) fol. 2282b. A. Lange: 
Geschichte des Materialismus. I, 153 ff. Iserlohn 1873. 

Knoth, Ubertino von Casale. 7 
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Als Materialisten sind sie die geschworenen Feinde aller 
Askese. Sie meinen: „Mit der herkömmlichen Asketenmoral 
muss gebrochen werden. Das Materielle ist nicht die Beein- 
trächtigung^ sondern die Unterlage der ächten Sittlichkeit; 
diese bethätigt sich nicht durch Yerzichtleistung auf den 
Besitz sondern durch Erhaltung desselben. Ohne ein ge- 
wisses Mass von Glücksgütern kann man nicht die höhere 
moralische Stufe erreichen" ^). In diesen aufgeklärten Welt- 
kindern sieht Ubertino die schlimmsten Feinde der „Armut". 
Von ihnen geht auch der Satz aus, der usus pauper 
gehöre überhaupt nicht zum Wesen des Ar- 
miitsgelübdes ebenso wenig wie der usus mo- 
d e r a t u s ^). Diesen falschen Propheten ^) folgt nun auch 
die grosse Masse der Communität ^), indem ihre Vertreter 
Ubertino entgegenhalten, das Ordensgelübde verpflichte keines- 
wegs zu allem, was die „Begel" enthalte, sondern nur „zu 
den Ratschlägen^ die darin in Form von Vorschriften oder 
Verboten (praeceptorie vel inhibitorie) oder in gleichwertigen 
Ausdrücken ausgesprochen seien (seu verbis aequipoUentibus) ^). 
Ausserdem gebiete die Ordensregel den Brüdern nur „ohne 
Eigentum zu leben"^ von einem usus pauper werde kein 
Wort gesagt und die gegenteilige Ansicht, dass der usus 
pauper dem Gelübde wesentlich sei, verdiene den Vorwurf 
der Ketzerei ^. 



^) H. Reater: Geschichte der religiösen Aufklärung im Mittelalter 
II, 170 S. Berlin 1877; Arbor fol. 212« a. Daher auch Ubertino's scharfe 
Polemik gegen das moderne Studium. — Diesen Einwand erhob auch die 
Communität gegen Ubertino, siehe oben 8. 90/91. 

«) Arbor fol. 228s. 

*) Auoh Olivi eifert gegen sie ALKG III, 515. 

*) Rotul. S. 131. 

5) Conf. S. 95. — Arbor II Cap. 3 (Jes. in Stella fulgidus) fol. 472: 
volunt esse pauperes nomine ad vanitatem gloriae, sed nihil volunt sentire 
de usu paupere in austeritate carnis . . . etc. 

•) Rotul. S. 136. 
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la 
Die Intention des h. Frans. 

Die Lösung dieser Streitfrage^) findet Ubertino in der 
Intention des h. Franz, die dieser durch Wort und 
That der Mit- und Nachwelt kund gethan hat. So hat es 
Franz zunächst in der „R^g^l*^ klipp und klar ausgesprochen : 
Weder der einzelne noch der ganze Orden darf Eigentum 
erwerben; nur, was zum augenblicklichen Bedarf unbedingt 
notwendig ist, darf gebraucht werden. Luxus, Oberfluss, 
Ansammlung zeitlicher Gfiter für die Zukunft sowie alles, was 
zur Sünde wider die „R^g^l'^ führen kann, wie z. B. der 
Gebranch des Geldes, ist den Minoriten verboten. Wo ein 
usus moderatus gestattet ist, darf die Grenze des unbedingt 
Notwendigen nicht überschritten werden. Wie streng aber 
der Begriff des Notwendigen gefasst ist, beweist der Um- 
stand, dass den Minoriten nicht einmal in Krankheitsfällen 
die Annahme von Geld erlaubt ist % Wem aber die „RegeP 
allein nicht genügt, um die wahre Intention des h. Franz 
zu erforschen, den verweist Ubertino auf dessen Thaten. 
Obwohl Franz das baldige Wachstum des Ordens mit pro- 
phetischem Blick voraussah, errichtete er doch nur kleine, 
unansehnliche Kirchen, von solcher Dauerhaftigkeit, dass sie 
für alle Zeiten, solange es einen Orden gäbe, ausreichten. 
Darum liess er auch St. Maria von Portiunkula so, Mrie es 
von Anfang an war, obwohl sich dort mehr Brüder ver- 
sammelten als jetzt an irgend einer andern Ordensansiedlung ; 
dort wurden auch die Ordenskapitel abgehalten. Papst, 
Kardinäle, reiche Laien sowie die Commune von Assisi hatten 
sich erboten, an Stelle der alten, niedrigen Hütten prächtige 
Bauten zu errichten, aber Franz gab es nicht zu; nicht 
durch die Pracht der Kirchen sondern allein durch die 



^) Eeplik S. 189: omnium malorum scntiDa est illa Dophanda doc- 
triDa, qua docent, nullum moderamen in usu rerum includi iu paupertate 
altissima sanoti evaDgelii et regulae nostrae. 

«) Conf. S. 68; Rotul. S. 108 Art 11; Replik S. 167. 

7* 
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Wnnderthaten Christi sollten die Brüder zu Gott hingezogen 
werden ^). Die urkundliche Bestätigung seiner Auffassung 
der Intention des h. Franz findet Ubertino abgesehen von 
der Regel auch in den von Leo ^) aufgezeichneten^ ausdrück- 
lichen Worten des Heiligen wie überhaupt in der ältesten 
franziskanischen Oberlieferung. Aus letzterer führt er die 
früher schon erwähnten Beispiele von Richerius, einem 
Provinzialminister und einem Novizen an, die von Franz 
Goncessionen inbetreff der Benutzung bezw. des Besitzes von 
Büchern erlangen wollen, von diesem aber dahin beschieden 
werden^ dass die Minoriten nur die notwendigsten Bücher, 
nicht zu eignem Besitz^ sondern zum gemeinsamen Gebranch 
im Gottesdienst oder zu gegenseitiger Belehrung haben dürfen. 
Nicht dem Scheine nach, sondern in Wirklichkeit und in 
jeder Beziehung sollen die Minoriten sich als „Arme*^ be- 
währen*). Mit anderen Worten: Der usus pauper ist nicht 
etwas Besonderes neben und ausser dem Gelübde der ^^Armut'^, 
er macht vielmehr faktisch das Wesen dieses Gelübdes aus, 
ohne ihn ist dasselbe nur Schein und Heuchelei. Diese Auf- 
fassung des h. Franz, meint Ubertino, teilte auch Papst 
Nikolaus III. in seiner Auslegung der „Regel'\ auch er war 
der Ansicht^ dass sowohl der usus moderatus wie der usus 
pauper zum Wesen des Armutsgelübdes gehören ^). Aber 
trotz dieses prinzipiell richtigen Standpunktes und des an 
und für sich ebenso richtigen Grundsatzes, dass der Papst 
nur über die Dinge, deren Gebrauch erlaubt d. h. unbedingt 
notwendig ist — was nicht notwendig ist und doch gebraucht 
wird, betrachtet Ubertino als Eigentum ^) — das dominium 
übernommen hat^), trotz alledem genügt die päpstliche De- 
klaration den Ansprüchen Ubertino's nicht. Denn sie macht 
1) dem weltlich gerichteten Streben der Minoriten zu viel 

») RepHk S. 169. 

«) CJonf. S. 53; Replik S. 168. 

») Ck)nf. S. 75; Replik S. 177 ff. 

*) Rotul. S. 94; ebenso Gregor IX.; S. 131. 

*) Conf. S. 71, 65; Rotul. S. 133. 

ö) ALKG lU 83, 132. 
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Zugestandnisse ^), 2) gibt sie durch die Unterscheidung dessen, 
was ^;befehlsweise'^ und was nur ^p-atender Weise'^ ausgesprochen 
sei, Anlass zu allerlei Willkürlichkeiten und Missbräuchen ^) ; 
und 3) sind ja alle Auslegungen der Regel für die „Unvoll- 
kommenen'^ (imperfecti) bestimmt^ also nicht für Minoriten, 
die den Anspruch auf die „höchste Vollkommenheit' machen 
bezw. in ihrem Besitz sind ^). Darum fordert Ubertino die 
buchstäbliche Befolgung der „RegeP; ohne alle Glossen und 
Erweiterungen soll sie vom Minoriten gehalten werden ; denn^ 
solange die von Honorius III. bestätigte „R^g^l'^ nicht so, 
wie sie buchstäblich laute, beobachtet werde, könnte der 
Kampf der Parteien im Orden nicht aufhören ^). Abgesehen 
von diesem praktischen Gesichtspunkt, wird die Anschauung 
Ubertino's ausserdem noch durch die alte Überlieferung be- 
stimmt, dass Franz die „Regel^' durch göttliche Offenbarung ^) 
von Christus selbst empfangen und in den Stigmata das 
göttliche Siegel ihrer ewigen Geltung und Unveränderlichkeit 
gesehen habe ^). Christus selbst ist der eigentliche Urheber 
der Regel ^) und die „Vollkommenheit* ', die die „RegeP er- 
strebt> ist nichts anderes als die „Vollkommenheit'^ Christi, 
die er seinen Aposteln überliefert hat, d. h. die „evangelische 
Armut*' ^). Was Christus gehalten und den Aposteln im 
Evangelium in Form eines Gebotes (sub praecepto) zur Nach- 
achtung empfohlen, was er ihnen durch Wort und Wandel 
(verbatim et exemplariter) überliefert hat, ist auch für die 



^) Replik S. 180: aliquando dilatat regulam et regulae oontradicit. 

») Rotul. S. 131. 

') Arbor fol. 223ia: omnes declaraüones super regulam factae fue- 
runt condescendeDtes imperfectioni et providentes transgressioDi. — ALKG 
XU, 99 in der Erwiderung der CommuDität : Et quia dielt usum pauperem 
de essentia voti et quia in essentialibus uon est dispensatio. 

*) ALKG III, 87; Arbor fol. 223. 

^) Rotul. S. 94: ex divina revelatiooe. 

•) Conf. S. 87; vgl. oben S. 57/58. 

') Arbor fol. 223ib: principalis actor regulae. 

•) Conf. S. 64; Rotul. S. 94. 
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Minoriten von bindender Kraft ^). Denn, wie gesagt, ,,Armut'* 
und ,, Vollkommenheit" sind identisch^ der usus pauper bildet 
das Fundament der „Vollkommenheit*'^). 

11. 

Die Identität des minoritischen und apostolischen Lebens. 

So sehr nun auch das minoritische Leben mit dem 
„evangelischen Leben'* Jesu seiner ganzen Ausdehnung nach 
sich decken muss, so wird es doch in manchen Punkten von 
letzterem abweichen. Einzelne Züge des Lebens Jesu werden 
in der Praxis der Minoriten nicht ganz die gleiche Betonung 
finden ^). Als Beispiel führt Ubertino im Arbor ^) und zwar 
in dem „Secundum praeambulum, quod viri perfecti non se- 
quuntur Jesum in omnibus extrinsecis actibus suis** über- 
schriebenen Abschnitt, unter anderem an^ dass Jesus Wein 
getrunken^ während Johannes der Täufer als Asket in der 
Wüste lebte, und Weiber in seiner Gesellschaft geduldet, ja 
sogar der grossen Sünderin^) erlaubt habe, ihm die Füsse 
zu küssen, dass der Apostel Paulus dagegen, um anderen 
keinen Anstoss zu geben, den Umgang mit Frauen gemieden 
habe, u. dergl. m. So im Arbor, in den späteren Schriften 
aber, dem Rotulus, der Replik und der Gonfessio geht Uber- 
tino auf diese Frage nicht weiter ein, so sehr ihn, wie es 
scheint, die Gommunität von der Hauptsache abzulenken 
suchte®). Es genügte ihm, die Thatsache klargestellt zu 
haben, dass die „Regel** nichts weiter als die reinen Ge- 
danken des Evangeliums enthielte und zwar solche, wie sie 
Jesus in Form von ausdrücklichen Geboten den Aposteln 

») Rotul. 8. 131. 

') Arbor ni Cap. 9: Jesus pro nobis iudigens, fol 94 la. 

>) Ehrle: Die Spiritualen, ALKO III, 555. 

*) Arbor III Cap. 13: Jesus perfecta oonsuleDS, fol. 112 a f. 

^) Arbor III Cap. 22: Jesus lazans reatus, fol. 135 1 stellt Ubertino 
eine lange Untersuchung darüber an, wer denn wohl diese Sünderin ge- 
wesen sei. 

•) ALKG m, 96. 
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gegenüber aasgesprochen habe^). Die „RegeP^ ist der voll- 
kommene Ausdruck des göttlichen Willens^ darum muss sie 
so, wie sie dem Buchstaben nach lautet, befolgt werden. 
Dass aber andererseits Ubertino keineswegs der Ansicht ge- 
wesen, auch das Evangelium müsse in allen Stücken dem 
Buchstaben nach gehalten werden, dafür spricht obige Aus- 
flihrung im Arbor. Sie scheint durch die von Olivi im Brief 
an Conrad von OfHda ^ gegen den einseitig spiritualistischen 
Standpunkt erhobenen Einwendungen veranlasst zu sein. 
In diesem Briefe nämlich bekämpft Olivi die Behauptung, 
Franz hätte die buchstäbliche Erfüllung aller Worte des 
Evangeliums und der ,,Regel'^ von den Minoriten verlangt, 
und bezeichnet sie als durchaus falsch. Denn Franz habe 
z. B. das Wort: Wenn dich dein Auge oder deine Hand 
ärgert, so reiss' es aus und haue sie ab — oder das Gebot: 
Wenn dir jemand einen Streich auf die rechte Backe gibt, 
so reiche ihm auch die linke dar, sicherlich nicht buchstäblich 
verstanden und befolgt wissen wollen^). Im Gegensatz zu 
Ubertino spricht sich Olivi, wie ebenfalls aus jenem Briefe 
ersichtlich ist, für die Auffassung Nikolaus' III. und, Gregor' IX. 
aus. Auch die Privilegien lässt er gelten ^). So z. B. hält 
er es für zulässig, dass die Minoriten Geld empfangen, voraus- 
gesetzt, dass sie es nicht selbst in Empfang nehmen. Denn 
als Empfänger ist nach Olivis Erklärung der anzusehen, dem 
der Herr des Geldes dasselbe einhändigt. Der Apostel Paulus 
habe für die Armen in Jerusalem ja auch Geld gesammelt. 
Also sei es im Evangelium, mithin auch in der „Regel** nicht 
verboten. Wenn aber manche Minoriten Geldtaschen be- 
nutzten und bestimmte Ablagernngsstätten hätten oder die 
Grenze des Notwendigen überschritten, nun dann wäre die 
Auslegung der „RegeP, die der Papst gegeben, doch nicht 
schuld daran, sondern allein jene Minoriten selbst. Im 

1) Rotul. S. 137. 

«) a. a. 0. 8. 656 ff. 

») ALKG III, 533. 

*) ALKG III, 513 über die Zulässigkeit der Prokuratoren. 
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Übrigen ist auch Olivi der Meinnng, dass der usus pauper 
ein integrirender Bestandteil des Armutsgelübdes ist, aber 
er verurteilt nicht jede Abweichung vom usus pauper als 
Todsünde, eine solche liegt nach seiner Ansicht nur dann 
vor^ wenn offenkundig der usus dives an Stelle des usus 
pauper tritt ^). 

Unter den theologischen Autoritäten^ auf die Ubertino 
in seinen Auseinandersetzungen mit der Frage nach dem 
usus pauper sich beruft^), Hugo von Digne, Bonaventura, 
Johann von Pecham nennt er auch seinen Lehrer Olivi % 
ja er benutzt im zehnten Artikel seines Rotulus eine Stelle ^) : 
usum pauperem artum vel moderatum sie intelligimus includi 
in voto nostrae regulae etc., die er wie eine Vergleichung 
mit der sogleich zu behandelnden Apologie^) Olivi's zeigt, 
abgesehen von kleinen, unwesentlichen Abweichungen wörtlich 
seinem Lehrer entlehnt hat. Es heisst dort : Der usus pauper 
bezw. usus moderatus sind dem Armutsgelübde wesentlich, 
insofern es einesteils den Gebrauch von Dingen überhaupt 
verwirft und untersagt, auf der anderen Seite ihn einfach 
fordert oder auch je nach den Umständen eine Milderung 
eintreten lässt. Es verwirft (reicit) nämlich ohne Weiteres 
den Gebrauch des Geldes, von Eigentum, Vermögen und 
festen Einkünften. Es fordert aber (exigit) den Niessbrauch 
dessen, was die Brüder zu ihrem Bedarf nötig haben. Darum 
ist jedes Yerfügungsrecht über Temporalien und jede gewalt- 
same oder faktische Aneignung eines Rechtes untersagt. 
Wenn eine Abweichung oder Milderung der Regel eintritt, 
so berührt sie nicht den Kern der Sache, sondern bedeutet 
nur eine Abschwächung des Begriffs „Armut", (virtutis 
paupertatis medium non secundum rem sed secundum rationis 
adaequationem sumptum) und liegt als solche nicht so unbe- 



») ALKG III, 510 (Fr. Ehrle: „Olivrs Leben und Schriften"). 

«) Conf. ALKG III, 58 f. 

») a. a. 0. 8. 65. 

*) ALKG III, 134 f.; Analect. Franc. II, 114. 

») ALKG II, 400 f. 
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dingt (sie praecise) im Gelübde eingeschlossen, dass nun jede 
Übertretung oder Überschreitung der ^^Regel*' als Todsünde 
zu betrachten wäre und so das Gelübde in seinem wesent- 
lichen Bestände erschüttert oder aufgehoben würde. Eine 
Todsünde ist vielmehr dann erst zu konstatiren, wenn der 
Stand der evangelischen Armut in ganz massloser Weise ver- 
letzt wird. Soweit jene Stelle aus Olivi. 

Nach unserer Auffassung entspricht ihr Inhalt nicht voll 
und ganz dem Standpunkt übertino's ; denn Ubertino sagt, dasS; 
wenn eine Milderung eintrete, sie eben unter den Begriff des 
Notwendigen falle, mithin von der „Regel'* erlaubt werde. Der- 
selben Ansicht wie Olivi aber ist Ubertino in der Frage nach 
dem Verhältnis von „Armut" und „YolIkommenheit'^ Thomas 
von Aquino hatte nämlich die Identität von „Armut*^ und 
„Vollkommenheit" bestritten und behauptet, die „Armut^^ 
wäre nur „das Instrument der Vollkommenheit" ^) und das 
Armutsgelübde das minderwertigste unter den drei Mönchs- 
gelübden. Dagegen hatte Olivi die These verfochten, dass 
„Armut'* und „Vollkommenheit^^ dasselbe sei ^). Ebenso denkt 
Ubertino. Nach seiner Überzeugung ist das Armutsgelübde 
gerade das wichtigste unter den drei Mönchsgelübden, das 
den Minoritenorden vor allen anderen auszeichnet, und die 
„höchste Armut" ist eben nichts anderes als die „höchste" 
d. h. die „evangelische Vollkommenheit", wie sie Christus 
selbst besessen und als Ziel alles Erstrebenswerten ge- 
steckt hai 

Aus dieser masslosen Überschätzung der „Armut" heraus 
lässt es sich auch verstehen, wenn Ubertino dem Mönchsstand 
(statns religionis) eine höhere Stelle als dem Prälatenstand 
(status praelationis) zuweist. Die Ordensbruder, so führt er 
im Arbor, Buch III Gap. 13 (Jesus perfecta consulens)^) aus, 
sind in ihren Tugendübungen bei weitem vollkommener als 

^) Dieser ADsicht sohliesst sich auch Oerson Opera III (ed. Paris. 
1606) 8. 339 F. an. 

3) Fr. Ehrle: Olivi's Leben und Schriften ALKG III, 622. 
•)fol. 116ib ff. 
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diejenigen, die sich von der Welt „gnte Obere^' (boni prae- 
lati) nennen lassen. Dieses Prädikat kommt ihnen aber darum 
nicht zu^ weil die Mehrzahl von ihnen mehr Böses als Gutes 
thut. Was hier »gut^^ heisst, ist eben kein besonderer Yor- 
zugy und die „guten Oberen** sind keine Tugendhelden. Wohl 
aber findet man solche im Orden; denn die Handlungsweise 
der Ordensbrüder^ ihr Thun und Lassen, wird von der Menge 
viel schärfer beurteilt, als es dort der Fall ist, der geringste 
Fehltritt wird von ihr bemerkt und gerichtet. Daraus geht 
hervor, dass nach gemeinem Urteil der Minorit zu grösserer 
Vollkommenheit verpflichtet ist ^). Den einfachen Ordens- 
brüdern spricht Ubertino Heiligkeit zu^ den Prälaten aber 
räumt er Autorität ein. Von Heiligkeit ist bei letzteren nichts 
zu bemerken^ wie überhaupt alle, die nach höheren Würden 
und Ehrenstellen trachten^ nichts weniger als heilig sind. 
Darum gilt der Prälatenstand mit Rücksicht auf die gegen- 
wärtigen Zustände als minderwertig, und die Kleriker und 
Priester, die das Armutsgelübde ablegen, büssen keineswegs 
etwas ein, im Gegenteil, sie gewinnen damit nur an „Voll- 
kommenheit^\ es ist kein „Herab- sondern ein Hinaufsteigen**, 
wenn sie in den Orden treten ^). Unter dem Gesichtspunkt 
von Aufgabe und Erfüllung betrachtet, steht der status prae- 
lationis höher als der status religionis; denn jener ist zur 
Ausübung der „Vollkommenheit'' verordnet und besitzt sie 
infolgedessen schon, während sie im status religionis erst 
erstrebt wird und hier aus Sündern Gerechte, aus Unvoll- 
kommenen Vollkommene erst geschaffen werden sollen. Da 
nun aber die Prälaten nicht nur für sich sondern auch für 
das ihnen anvertraute Volk zu sorgen haben und darum 
mehr als jeder andere mancherlei Anfechtungen ausgesetzt 
sind und in dem Besitzstand ihrer Vollkommenheit vielfach 



») Ähnlich Olivi, ALKG III, 512. 

*) Vgl. auch Arbor V Cap. 7: Jesus despectus fol. 228s b: Quidam 
etiam maioris apparentiae dicunt — vgl. ALKG IV, 46 (Fr. Ehrle: Die 
SpiritualeD) — quod sacerdotes corati descendant secandum gradum, si 
eyaDgelicam perfectionem voto religionis assomont. 
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erschüttert werden, 80 darf nur ein Mann von erprobter 
Tüchtigkeit eine derartige Stelle übernehmen. 

In diesen Zusammenhang gehört auch die vielfach er- 
örterte Frage *), ob ein Ordensbruder, wenn er Bischof ge- 
worden oder irgend eine andere höhere Würde erlangt habe, 
dann noch an sein Ordensgelübde gebunden, insbesondere 
aber verpflichtet sei, den usus pauper zu beobachten. Nach 
dem Vorausgehenden ist es gar nicht anders zu erwarten, als 
dass Übertino die Frage bejaht. Denn er hält stets an der 
auch von Bonaventura ausgesprochenen Ansicht fest, dass^) 
der usus pauper das Fundament der „Vollkommenheit^ bilde 
und dass ^) infolgedessen alle, sowohl, die im Besitz der „Voll- 
kommenheit'^ sind, als auch die, die ihrer noch teilhaftig 
werden wollten, das Ordensgelübde der „Armut*' halten 
müssten. 

12. 

Die Verteidigung Olivi's and der Spiritnalen. 

Zu dem Kapitel von der „Armut'' gehört auch die Frage 
über Olivi und seine Schriften, die ja schon in den von der 
Kommission vorgelegten 4 Fragepunkten berührt war. Uber- 
tino war damals, wie wir gesehen haben, über diesen Punkt 
schnell hinweggegangen und hatte zudem ausdrücklich hervor- 
gehoben, dass er nicht in allen Stücken mit Olivi überein- 
stimmen könnte ^). Aber schon in seiner „Replik'^ ^) musste 
er zu seinem Leidwesen bemerken, worauf die von der 
Gommunität vorgenommenen Fälschungen und die gegen die 
Spiritualen erhobenen Anklagen auf Häresie zielten, um 
nämlich das allgemeine Interesse von der Reformfrage abzu- 
lenken und die lästigen Reformeiferer in ihre Gewalt zu be- 
kommen, richtete die Gommunität ihren Angriff zunächst 



*) Auch von Olivi wird sie aufgeworfen ALKG III, 507. 
*) Arbor III Cap. 9: Jesus pro nobis indigens, fol. 94 la. 
») Arbor fol. 117 sb. 
*) ALKG III, 88. 
») ALKG III, 190 f. 
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gegen die den Spiritualen für die Zeit der Verhandlungen 
vom Papst gewährte Exemption. Clemens Y. hatte nämlich 
die Spiritualen, die er zu den Verhandlungen beschied, um 
sie gegen Belästigungen und Anfeindungen von gegnerischer 
Seite zu sichern, für die ganze Dauer der Verhandlungen von 
der Ordensobedienz und Ordensgerichtsbarkeit eximirt, der 
Gommunität aber hatte der Papst anbefohlen, bei Strafe der 
ExGommunication sich jeglicher Verunglimpfung der Spiri- 
tualen zu enthalten ^). Aber die den Spiritualen durch die 
päpstliche Exemptionsbulle gewährten Vorteile mögen wohl 
von manchen Gliedern dieser Gruppe in schnöder und auf- 
fälliger Weise ausgenutzt worden sein, sodass dadurch die 
Erbitterung der Gegner noch grösser wurde ^). Daher be- 
stritt^) die Gommunität, an ihrer Spitze Bonagratia von 
Bergamo und Raymund von Fronsac^ die Rechtsgiltigkeit 
der Exemption ; sie wäre auf Kosten der Wahrheit von den 
Spiritualen erschlichen, und, weil Häretikern gewährt^ un- 
giltig. Als dieser Versuch ohne Erfolg blieb, gestaltete die 
Gommunität ihren Protest gegen die Exemption zu einer 
ausführlichen Anklage des von den Spiritualen hochverehrten 
Petrus Johannis Olivi, dem folgende Irrtümer zur Last gelegt 
wurden *) : 1) Olivi habe behauptet, dass Ghristus am Kreuz, 
als er den Lanzenstich empfing, noch gelebt habe, was dem 
Text des Jobs. -Evangeliums (Gap. 19) wie überhaupt der 
kirchlichen Lehre widerspreche. 2) Die göttliche Substanz 
sei sowohl zeugend als gezeugt und infolgedessen persönlich 
unterschieden. 3) Die Ehe sei kein Sakrament wie die übrigen, 
sondern symbolisch zu verstehen. 4) Habe Olivi den Satz, 
dass den Kindern bei der Taufe Gnade und Tugenden mit- 
geteilt werden, angezweifelt und 5) geleugnet, dass die ^^anima 
rationalis per se" die „forma corporis" sei, 6) den character 
indelebilis der kirchlichen Sakramente bestritten und 7) be- 

1) WaddiDg Ann. Min. ad ann. 1310 d. 3. 

2) Vgl. die Klagen der Gommunität ALKG III, 119. 
») ALKG III, 194. 

*) ALKG II, 366 S, 
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hauptet, dass die zu Prälaten beförderten Ordensbrfider zur 
Beobachtung des usds pauper verpflichtet seien, weil dieser 
dem ^^evangelischen Gelübde'^ wesentlich sei. Ferner habe 
Olivi 8) das Begraben der Toten nur in Notfallen wie bei 
Tobias d. h. wenn niemand anders dazu vorhanden ist, als 
ein Werk der Barmherzigkeit gelten lassen^ und endlich 9) 
viele phantastischen Prophezeihungen über die Kirche mündlich 
und schriftlich verbreitet und in seiner Postille zur Apoka- 
lypse die römische Kirche „die grosse Hure^* genannt, wie 
er auch noch viele andere Ketzereien durch Wort und Schrift 
ausgestreut habe. Wie gemeingefährlich überhaupt diese Lehre 
Olivi's wäre, könnte man an den neuen Sektenbildungen er- 
kennen, die Olivi's Lehre dem Evangelium gleichstellten und 
z. B. lehrten, dass seit Nikolaus III. kein rechtmässiger Papst 
mehr auf dem Stuhle Petri gesessen habe. Nur diejenigen, 
die den Geist „der Armut und des Evangeliums^' hätten, 
seien wahre Priester. Die Dekretalen und Dekrete der Päpste 
seien infolgedessen zu verwerfen, und in Konstantinopel müsse 
die Kirche reformirt werden. Olivi selbst bezeichnen sie als 
den Engel der Apokalypse und verehren ihn wie einen Heiligen. 
Diese häretischen Bestrebungen begünstigt imd die Ketzereien 
Olivi's verteidigt zu haben, wird dann unter anderen in erster 
Linie auch Dbertino beschuldigt^). 

Auf diese Anklagen antwortete Ubertino in einer aus- 
fahrlichen Verteidigungsschrift % die mit den Worten „Sanc- 
titati apostolieae^' beginnt. Sie wird auch in einer gegen 
sUbertino gerichteten Anklageschrift ^) vom Jahre 1325 ge- 
nannt und benutzt. Wadding, der den Inhalt des ihm vor- 
liegenden Exemplars im Auszug mitteilt ^), ist die Beziehung 
dieser Schrift Ubertino's zu den Verhandlungen in Avignon 
entgangen, er setzt sie darum in das Jahr 1297^). Ihre 



») ALKG III, 130. 

«) ALKG II, 377 ff. 

') Baluze: Misoellaoea II, 276. 

«) ADD. Min. ad ann. 1297 d. 36. 

*) Tocco „Ueresia oel medio evo" Firenze 1884, S. 506. 
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Abfassungszeit fällt aber, wie wir oben ^) nachgewiesen haben, 
hinter die des Protestes der Cominunität, der am 4. Jali 1311 
zum zweiten Mal erhoben wurde ^), und vor die Abfassung 
der Replik Ubertino's; denn darin wird ausdrücklich auf die 
Apologie bezuggenommen ^). Ebenso haben wir im Anschluss 
an Ehrle mit der Möglichkeit gerechnet, dass die Apologie 
den Angaben Raymund's zufolge erst auf dem Vienner Gonzil 
überreicht worden wäre. 

Der Inhalt von „Sanctitati apostolicae*' ist folgender: 
An die den Spiritualen bald nach ihrer Berufung vorgelegten 
4 Fragepunkte anknöpfend, erinnert Ubertino zunächst an 
die von den Spiritualen eingereichten Beantwortungen und 
betont noch einmal die Lauterkeit der Gesinnung und die 
redliche Absicht, in der er wie seine Genossen, ohne Selbst- 
überhebung und Parteisucht, für eine durchgreifende Reform 
des Ordens eingetreten sei. Auf Seiten der Gommunität 
aber scheute man kein Mittel, um die reformeifrigen Spiri- 
tualen von ihren Vorsätzen und Plänen abzubringen; zuerst 
versuchte man es auf gütlichem Wege. Als jedoch die ver- 
lockenden Aussichten auf Ehrenstellen bei den Spiritualen 
nicht verfingen und die trotz des päpstlichen Verbotes fort- 
gesetzten Behinderungen der Spiritualen an deren ent- 
schlossenem Widerstände scheiterten, griff man seitens der 
Gommunität zu dem letzten und verwerflichsten Mittel, zur 
Verleumdung. 

Raymund von Fronsac und vor allem Bonagratia von 
Bergamo verfassten nämlich jenen rotulus diffamatorius ^), 
worin behauptet wurde, die Spiritualen hätten die Exemptions- 
bulle erschlichen und benutzten sie nun als Deckmantel ihrer 



») 8. 68, 69. 

') Dieso Wiederholung des Protestes wird bei Übertino nicht er- 
wähnt ALKG II, 379. 

*) ALKG III, 192. Ubertino's Hinweis auf die „im vergangenen 
Jahre" erfolgte Berufung der Spiritualen (ALKG II, 377) scheint obiger 
Datirung nicht unbedingt zu widersprechen. 

*) ALKG. II, 365 ff. 
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Ketzereien nnd falschen Anklagen. Mit der Wahl eines so 
geriebenen Advokaten (in advocationnm versutiis enntrito), 
wie Bonagratia, zu ihrem Wortführer nnd Anwalt, meint 
Dbertino, hätte die Gommnnität schon zur Genüge ihre 
grundsätzliche Abneigung gegen jeden Reformversucb be- 
wiesen. Jedoch dürfte man nicht den ganzen Orden dafür 
verantwortlich machen, was von einer Gruppe von Ordens- 
genossen geschehen sei, die auf die anderen eiuen Druck aus- 
üben. Gewisse Prälaten mit ihrem Anhang tyrannisiren die 
grosse Masse der Ordensbrüder und schüchtern sie ein, gegen 
die Eiferer aber predigen sie Krieg und Verfolgung wie z. B. 
in der Provence, in Tuscien, ümbrien, Genua, den Marken 
etc. Dazu streuen sie falsche und ketzerische Lehren über 
die Armut aus und, was gegen die „evangelische^* Wahrheit 
und die Wahrheit ihrer Regel verstösst, heissen sie gut Die 
aber über den Abfall seufzen und Vergewaltigungen ernst- 
gesinnter Ordensbrüder beklagen, suchen sie zu unterdrücken, 
zu verdächtigen und zu verleumden, wenn möglich, auch 
einzukerkern oder mit andern harten Strafen zu belegen. 
Nachdem Dbertino so seine Ankläger kurz charakterisirt 
hat, rückt er seinem Thema einen Schritt näher, indem er 
zunächst den Widerspruch zwischen der von den Anklägern 
behaupteten Verdammung der Schriften und der Lehre Olivis 
und andererseits dem thatsächlichen Verhalten der Ankläger 
zu diesen angeblichen Ketzereien aufdeckt. Wenn Olivi's 
Lehre von Nikolaus IV. verurteilt worden, wie reime sich 
dann damit die Verehrung, die sie, die Ankläger, auch nach 
dem VerdammuDgsurteil jenem Häretiker gezollt hätten, sowie 
die von ihnen begünstigte und betriebene Verbreitung seiner 
Lehre und Schriften mit dieser Anklage? Nicht anders, als 
dass sie sich selbst der Ketzerei schuldig gemacht hätten; 
denn die von Bonagratia beliebte Unterscheidung von Person 
und Lehre ist nicht stichhaltig, weil Olivi die ihm zur Last 
gelegten Ketzereien niemals abgeschworen hat Zudem be- 
haupten sie selbst, dass Olivi nicht nur manche Glaubens- 
sätze angezweifelt, sondern auch ihnen direkt Widersprechendes 
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gelehrt habe, und ferner, dass jeder in Glaubenssachen ge- 
äusserte Zweifel als ein Makel des Unglaubens der Person 
des Zweiflers selbst anhafte. Sogar der Ordensgeneral 
Gonsalvo hat als akademischer Lehrer in Paris sich be 
sagter Ketzerei schuldig gemacht, als er unter vielen anderen 
Meinungen Olivi's auch die von dem „göttlichen Wesen'^ 
(essentia divina) fär probabel ausgab. 

Aber noch nach einer anderen Richtung hin sind die 
Führer der Communität der Häresie verfallen. Als nämlich 
Papst und Gardinäle den Spiritualen das Exemptionsschreiben 
aushändigten, waren die Ankläger zugegen und überzeugten 
sich bezw. konnten sich von der Aufrichtigkeit der Spiri- 
tualen überzeugen, auf Grund deren Papst und Gardinäle 
jenen Schutzbrief ausstellten. Die Rechtsgiltigkeit der Exemp- 
tionsbulle aber anzweifeln — und das tbun die Ankläger — 
heisst Papst und Gardinäle des Irrtums bezichtigen, der 
Häresie anklagen. Wie thöricht aber und verkehrt ist es, 
an jene Instanz, die man der Ketzerei beschuldigt, zu 
appelliren I Ferner ignoriren sie ganz und gar die beiden 
Thatsachen, einmal, dass in „neuen Fragen*^ allein der Papst 
zu entscheiden hat, was häretisch und was katholisch ist, 
und zweitens, dass Olivi bei seinem Tod^) vor dem Gonvent 
von Narbonne seine Schriften der Prüfung durch den Papst 
überlassen und in seinen Schriften wie besonders in der 
Postille zur Apokalypse^ seinem letzten litterarischen Er- 
zeugnis, ebenfalls seinen Gehorsam gegen den apostolischen 
Stuhl bekannt hat. Ja, es scheint so, als wollten sie dem 
Papst das Recht und die Fähigkeit, ihre ungerechten Urteils- 
sprüche und ihre ganze Lebensführung zu untersuchen und 
darüber nach eignem Ermessen zu entscheiden, überhaupt 
nicht zugestehen. Denn, versucht einer, die Übertretungen 
der „Reger* dem apostolischen Stuhl zur Kenntnis zu bringen, 
damit Abhilfe geschaffen werde, dann wird er als Verleumder 
und Verkleinerer des Ordens verschrieen. Wer nun gar in- 

^) Diese Erklärung Olivi's bei Wadding Add. Min. ad ann. 1297 
n. 33, 34. 
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folge angerechter Bestrafung an den apostolischen Stuhl zu 
appelliren wagt, den halten sie so lange in schwerer Kerker^ 
haft, bis er auf die Appellation verzichtet — ein Verfahren, 
das Ubertino durch Beispiele ^) beweisen will. Den Aufent- 
halt der Spiritualen an der Kurie legen die Gegner als un- 
gehorsam aus; sie möchten jene gern dem Schutze des 
Papstes entziehen, um sie ihrem Willen gefägig zu machen. 
Haben sie doch; als der Papst die Untersuchung der Zustände 
im Orden begonnen, den Wunsch ausgesprochen, die Reform- 
eiferer möchten ihre Gewissen gefangen halten, nur Gutes 
über den Orden berichten und die Gebrechen und Schwächen 
desselben verdecken; kurz gesagt, sie suchten den Papst zu 
hintergehen. Darum sind sie Häretiker. Der eigentliche 
Grund der Feindschaft der Communität bezw. ihrer Vertreter 
gegen Olivi liegt in dessen rücksichtsloser Polemik g^en 
die unhaltbaren Zustände im Orden und andererseits in der 
von ihm behaupteten und geforderten Verpflichtung der 
Ordensbrüder zum usus pauper. 

Gegen die vom Ordensprokurator beigebrachten schrift- 
lichen Beweisstücke, auf Grund deren die Ordensbrüder kraft 
ihrer „Vollkommenheit" zum usus pauper verpflichtet wären, 
spricht nach Ubertino's Ansicht die thatsächliche, alle der- 
artige Vorschriften missachtende Observanz; denn sowohl 
unter dem General Johann von Murro (1296 — 1302) wie 
unter seinem Nachfolger Gonsalvo (1304—13) war die Lehre 
von der Verpflichtung zum usus pauper verfehmt, ja, die 
Ordensbrüder mussten sie ausdrücklich abschwören, im 
Weigerungsfalle aber traf sie, wie Beispiele^) bestätigen, 
die schwerste Strafe. Nicht genug damit, in einem, wie 
Ehrle meint, von Richard Gonington, dem Provinzialminister 
von England, verfassten Libell — gegen das Ubertino eine 
Antwort bereit zu haben behauptet^) — wird sogar die 

1) ALKG II, 384 n. 386; auch die Histor. trib. berichtet davon 
ALKG II, 300. 

3) Dieselben auch in Histor. trib. ALKG II, 300. 
») ALKG II, 387. 
Knothy Ubertino von Casale. 8 
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Ansicht ausgesprochen, es gäbe für den Gebrauch der Dinge 
überhaupt k<»ine allgemeingiltige Norm, nach der sich die 
Brüder in dieser Hinsicht zu richten hätten^ und derselbe 
Provinzialminister hat auf dem Provinzialkapitel offen er- 
klärt, dass der reichliche Gebrauch von Dingen (usus rerum 
habundans) den Brüdern nach der „Begel'' erlaubt sei. Im 
Convent von Montpellier und an mehreren anderen Orten 
ging man noch einen Schritt weiter und behauptete, die 
Minoriten gelobten „Armut" überhaupt nicht. Sogar an- 
gesichts der Curie leugnete einer, dass die ,,Armut'' Christi 
anspruchslos und mangelleidend gewesen sei. 

Dergleichen Irrlehren aber verbreitet die Communität 
nur, um ihre Übertretungen der „BegeP^ zu entschuldigen. 
Da sie nun in Olivi einen gefährlichen Feind ihrer Irrlehren 
sieht, so verketzert sie um einiger ihr missliebiger Sätze 
willen seinen ganzen litterarischen Nachlass, der doch nichts 
Anderes als echt katholische Wahrheit enthält. Nirgends in 
seinen Schriften ist eine Ketzerei zu entdecken, und kein 
Papst hat jemals die Person Olivi's oder seine Lehre ver- 
dammt. Nikolaus IV. hat sie nicht nur nicht verurteilt, 
sondern sogar warm empfohlen, und auf seinen Wunsch 
auch wurde Olivi vom damaligen Ordensgeneral Matthaeus von 
Aquasparta zum Lektor in Florenz bestellt; Aquasparta^s 
Nachfolger, Baymund Gaufredi, aber sandte ihn in gleicher 
Eigenschaft nach Montpellier — alles Auszeichnungen und 
Thatsachen, die Olivi's Bechtgläubigkeit über jeden Zweifel 
erheben. 

Nach dieser sehr ausführlich gehaltenen Einleitung ^) 
wendet sich Ubertino nunmehr dem eigentlichen Gegenstand 
seiner Verteidigung zu. Er nimmt jeden einzelnen Klage- 
punkt besonders vor und prüft ihn auf seine Stichhaltig- 
keit^), indem er einerseits zu entschuldigen sucht, was er 
nicht rechtfertigen kann, andererseits aber unter Berufung 

1) ALKG II, 377—389. 

>) Wadding Adü. Min. ad ann. 1297 n. 36: Omnia, quae ei obicie- 
bantur, sigillatim examioat et ad singula suas adhibet soiutiones. 
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auf theologische Autoritäten und durch treffliche Verwertung 
von Gitaten aus Olivi's Schriften seiner Verteidigung eine 
günstige Aufnahme zu sichern hofft. Zu dem Artikel ,de 
divina essentia' zunächst weist Ubertino durch eine Reihe 
von Stellen aus Olivi nach, dass dieser die Übereinstimmung 
mit dem Nicaenum und den Aussprüchen der Väter anstrebte 
und die Einheit — unitatem, simplicitatem^ nobilitatem et 
fecunditatem indivisibilem, ALKG II, 393 — des göttlichen 
Seins aufrecht erhält. 

Gegen den Vorwurf, Olivi unterschätze das Ehesakrament 
und messe ihm nicht die gleiche Bedeutung wie den übrigen 
Sakramenten der Kirche bei, zieht Übertino mit den eigenen 
Schriften Olivi's zu Felde, in denen die Ehe ausdrücklich als 
Sakrament des neuen Bundes anerkannt und diesem die Fähig- 
keit, Gnade zu vermitteln, zugestanden werde. Allerdings 
betone Olivi, aber im Anschluss und in völliger Obereinstim- 
mung mit gefeierten Kirchenlehrern*), den unterschied des 
Ehesakrament^s von den übrigen Sakramenten der Kirche. 
Die Behauptung, das Ebesakrament vermittle nicht in der 
Weise wie die übrigen Sakramente die Gnade, widerstreite 
keineswegs der kirchlichen Auffassung ; denn die Kirche ver- 
lange gar nicht, dieses Sakrament wie einen Glaubensartikel 
zu achten^ und die Canones der Kirche sagen nichts davon, 
dass das Sakrament nun auch alles bewirke, was es bildlich 
darstellt. Es versinnbildlicht nämlich die Einheit Christi mit 
der Kirche, sowie die Einheit der Naturen in Christus und 
die geistige Einheit mit Gott. Um diese geistige Ehegemein- 
schaft mit Gott nicht durch fleischliche Begierden zu verletzen, 
ist die Ehe als ein Heilmittel verordnet. Der Apostel Paulus 
bat sie nur aus Nachsicht, nicht kraft eines höheren Gebotes 
gestattet. 

^) Hugo und der Lombarde führten mehrere ,,8akramente^^ nicht 
auf Christas zurück, wie z. B. auch das Ehesakrament, dessen Ursprung 
sie in die vorchristliche Zeit verlegten. Erst Thomas von Ä.quino 
behauptete die Herkunft aller Sakramente von Christus, ohne jedoch mit 
seiner Ansicht sogleich überall durchzudringen. Ad. Hamack III ^ 499 f. 

8* 
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Ober die Kindertaufe lehre Olivi mit der katholischen 
Kirche^ dass dadurch den Kindern die Gnade mitgeteilt 
werde, durch die sie von der Erbsünde gereinigt und Kinder 
Gottes, wiedergeboren in Christo und des ewigen Lebens 
würdig werden. Die Frage aber, ob diese Taufgnade auch 
die ,habitus virtutum* in sich schliesse^ werde von Olivi offen 
gelassen, er führe statt dessen zwei Meinungen der Theologen 
mit den dazu gehörigen Gründen an^ von denen die eine die 
Frage bejahe, die andere sie verneine. Wenn nun Olivi mehr 
der letzteren Ansicht zuneige, so bestreite er damit noch 
keineswegs die Lehre der katholischen Kirche; denn kirch- 
licherseits sei die Frage noch gar nicht entschieden. 

Die Theorie von dem Verhältnis der intellektiven Seele 
zum substanziellen Körper des Menschen bildet den Gegen- 
stand einer weiteren Beschuldigung Olivi^s. Dieser habe, wie 
Ubertino behauptet, nie geleugnet, dass die „anima rationalis 
vel intellectiva" die „forma substantialis*' des menschlichen 
Körpers sei, jedoch in der Weise, dass die „anima rationalis" 
und der Körper in ein und demselben Wesen gleichsam als 
substanzielle Teile mit einander existiren. Wenn aber Olivi's 
philosophische Spekulationen mit der landläufigen Ansicht 
nicht übereinstimmten, so dürfe man sie nicht anders als 
solche betrachten und nicht etwa als Irrlehren auslegen. 
Zudem habe Olivi in seinen Deklarationen^) seine Meinung 
über diesen Artikel klar ausgesprochen. 

Verweilen wir einen Augenblick noch bei diesem Gegen- 
stand. Schon Peckham hatte die Ansicht von der Einheit der 
Wesensform im Menschen als einer Quelle höchst verwert 
lieber, die Glaubensreinheit trübender Irrtümer heftig be- 
kämpft.^) Die Behauptung nämlich, dass die Seele ihrem 
geistigen Teile nach nicht die Form des Körpers sei und dass 
dieser geistige Teil nur mittelbar durch die sinnliche Seele 



1) Siehe du Plessis d'Argentre: Colleotio judiciomm de 
novis erroribus. Paris 1728 I, 230 ff. 

«) Ztschr. f. kathol. Theoi. XIII (1889), 191 f. 
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den Körper gestalte, nar mittelbar dessen belebendes und 
bestimmendes Prinzip sei — diese Behauptung „steht in einem 
inneren Zusammenhang mit verschiedenen anderen Behaup- 
tungen, welche Olivi und seinen Anhängern zur Last gelegt 
wurden. Der spiritualistische Dualismus nämlich, welchem 
zufolge die Verbindung der „anima intellectiva*' mit dem tief 
unter ihr stehenden Leibe möglichst lose gefasst werden 
sollte, war der theoretische Rückhalt jenes asketischen Rigo- 
rismus, welchen jene Zelanten als Gesetz evangelischer Voll- 
kommenheit ansahen und als Richtmass an die Zustände der 
damaligen Kirche anlegten. Daraus erklären sich die in 
Zelantenkreisen üblichen Klagen über die Verweltlicbung der 
Kirche im Allgemeinen, über das Verderbnis der römischen 
Kirche im Besonderen, die Anstreitung des „character inde- 
lebilis" der priesterlichen Weihe sowie der Zweifel, ob schon 
den Kindern durch das Taufsakrament eine Heiligungsgnade 
mitgeteilt würde."*) 

In der eben schon berührten Streitfrage über den 
character indelebilis stützt sich Ubertino insbesondere auf 
Olivi's Traktat über die Sakramente, worin Olivi behauptet, 
dass der dem Interessenten aufgeprägte Charakter ihn von 
allen unterscheidet und vor allen auszeichnet, die ihn nicht 
besitzen. Was der Charakter im einzelnen sei, darüber habe 
sich die Kirche nicht speziell erklärt. Darum gehen die 
Meinungen der Theologen in dieser Frage auseinander. Nur 
von der Taufe, der Firmung und dem Ordo lehrt sie, dass 
darin der character indelebilis mitgeteilt wird. Ebenso lehrt 
aber auch Olivi. 

Was nun die Frage nach der Verpflichtung der zu 
Bischöfen promovirten Ordensbrüder zum usus pauper betrifft 
so gibt Ubertino unumwunden zu, dass nach Olivi's Meinung 
die Bischöfe ihrer Würde gemäss und ihrem Stand ent- 
sprechend zu einem vollkommeneren, für andere mustergiltigen 



^)Karl WeiDor: Die Dachscotistische Scholastik. II, 10; 
Wien 1883. 
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Leben verpflichtet seien. Im Notfalle aber und aus Nützlich- 
keitsgründen dürften sie auch viele and kostbare Dinge be- 
natzen, wie es gerade dem Stand der Kirche und der Seel- 
sorge förderlich und angemessen sei. Bonaventura und Johann 
von Peckham urteilten in dieser Frage viel strenger als Olivi. 
Dass aber der usus pauper zum Wesen des Armutsgelübdes 
gehöre, sei keine Irrlehre Olivi's, sondern die von ihm auf 
dem Generalkapitel in Montpellier^) vorgelegte Erklärung habe 
den Beifall Aquasparta's und des ganzen Generalkapitels ge- 
funden ; ebenso sei sie von Gaufredi und dem Generalkapitel 
zu Paris ^) acceptirt worden. Wie Olivi im Einzelnen über 
den usus pauper denkt, welche Unterscheidungen er im Unter- 
schiede von Ubertino macht u. s. w., haben wir bei früherer 
Gelegenheit ausgeführt; es war dort auch schon erwähnt 
worden, dass Ubertino die in der Apologie^) zitirte Stelle 
aus Olivi wörtlich in seinen Rotulus*) aufgenommen hat 

Der nun folgende Abschnitt der Apologie Ubertino's 
befasst sich mit der Frage der Totenbestattung. Den Vor- 
wurf, Olivi Hesse die Totenbestattung nur im Notfall als ein 
Werk der Barmherzigkeit gelten, weist Ubertino als völlig 
unbegründet zurück, bestreitet aber nicht, dass Olivi am 
Schluss der sogenannten grossen Quästion über die Armut 
sich gegen die Übernahme von Bestattungen seitens des 
Ordens erklärt hat. Olivi wusste nämlich aus Erfahrung, 
dass die Ordensbrüder aus keinem anderen Grunde, als um 
des Gewinnes willen sich die Totenbestattung, besonders 
reicher Leute, angelegen sein Hessen, dass infolgedessen man- 
cherlei Streitigkeiten um zeitliche Güter entstanden, die das 
Ansehen des Ordens schädigten und ihn von seinen Aufgaben 
ablenkten. 

Auffallend ist, dass Ubertino die Streitfrage über die 
Seitenwunde Christi erst an dieser d. h. an vorletzter Stelle 



») Im Jahre 1287. 
2) Im Jahre 1292. 
8) ALKG II, 400 f. 
*) ALKG m, 134 f. 
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erörtert, während sie in der Anklage zuerst aufgeführt wird 
und Übertino sich im Übrigen an die Reihenfolge der Anklage- 
punkte, wie sie im Protest der Communität gegeben war, 
gehalten hat. Will man einen Grund fär diese Abweichung 
ausfindig machen, dann ist der nächstliegende wohl der, dass 
Ubertino selbst der Beweiskraft seiner Argumente misstraute 
oder auch, dass er nicht gleich von vornherein die Gemüter 
gegen dich einnehmen wollte. Letzteres wäre aber der Fall 
gewesen, wenn Übertino gleich an erster Stelle eine in ihren 
Folgerungen so bedeutungsvolle Frage wie diese in der Weise 
beantwortet hätte, wie er es gethan hat Olivi sollte nämlich 
behauptet haben, Christus hätte, während er noch lebte, die 
Seitenwunde durch den Lanzenstich erhalten, um diesen 
Vorwurf zu entkräften, führt Ubertino eine Stelle aus einer 
Quästion Olivi's an, wonach Christus schon tot gewesen, als 
Blut und Wasser aus seinem Leibe hervorkam. InbetrefF des 
Johs.-Textes aber habe Olivi nur einen neuen diskutirbaren 
Erklärungsversuch anstellen wollen, ob etwa die Johs.-Stelle 
auch in Uebereinstimmung mit der Annahme gebracht werden 
könnte, Christus habe beim Lanzenstich noch gelebt. Für 
diese Ansicht hätte sich Olivi, wie Übertino meint, auf 
mehrere Stellen bei Bernhard ') und einen von Hieronymus 
verbesserten Text des Matthaus-Evangeliums, ausserdem aber 
auch auf das apokryphe Evangelium des Nikodemus berufen 
können. Ferner erinnert Übertino an Hugo von St.-Viktor 
und Petrus Lombardus, die behauptet hatten, Christus wäre 
am dritten Tage seines Todes kein Mensch^) gewesen, woraus 
sich dann die Folgerung ergäbe, dass er dann überhaupt nicht 



^) Nach ALK6 II, 403, Anm. 1 ist es nicht Bernhard, sondern 
Ernald von Bonneva 1. 

*) ImArbor, Bach IV Cap 24 (Jesus translanceatus) sagt Ubertino, 
im Tode habe nur die menschliche Natur Christi gelitten und im Tode 
sei die Trennung der Seele vom Leibe erfolgt, jedoch so, dass die Einheit 
der Person foi-tbestand und die Einheit des Fleisches sowohl als der Seele 
mit der Gottheit gewahrt blieb. Da nun durch die Vereinigung von Seele 
und Leib der Mensch entsteht und zwar als ein lebendiges Wesen, so war 
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gestorben wäre. Wenn aber so angesehene Theologen des- 
wegen nicht für Ketzer erklärt würden, dann verdiente doch 
auch Olivi diesen Vorwarf nicht 

Zar Würdigung der vorliegenden Streitfrage genügt der 
Hinweis auf die in der Anklage gegen Olivi erhobene Beschäl- 
digang, er bestreite nicht nar die Wahrheit des Evangeliams, 
sondern taste auch den Grund der Sakramente an und be- 
zweifle ihren wunderbaren Ursprung.^) Denn der Tod Christi 
ist die Qaelle der Sakramente. Dabei ist jedoch za beachten, 
dass in dieser Zeit die von Thomas von Aquino vertretene 
Ansicht von der Herkunft aller Sakramente von Christus noch 
nicht zu allgemeiner Anerkennung durchgedrungen war. 

Zur Charakteristik der Gegner und ihrer Tendenz, Olivi 
beim apostolischen Stuhl zu diskrediiiren, macht Übertino 
dann noch geltend, dass sie Olivi noch anderer Irrlehren be- 
schuldigen, diese aber nicht namhaft machen, aus keinem 
anderen Grunde als, um nicht noch mehr bei Lügen und 
falschen Beschuldigungen ertappt zu werden. 

Die Anklage endlich, die sich auf Olivi's Aeusserungen 
über die römische Kirche als die ,,grosse Hure*' bezog, sucht 
Ubertino durch eine Reihe von Citaten aus Olivi zu entkräften, 
die alle des Beschuldigten Unterwürfigkeit und Ehrfurcht vor 
der Kirche bezeugen. Die Beweisstellen sind vornehmlich 
dem an die Pariser Magister gerichteten Schreiben^) Olivi's 
und seiner Postille zur Apokalypse entnommen. Trotzdem 
war die Anklage nicht ganz unbegründet; denn Olivi hatte 
wie die Auszüge^) der Pariser Censoren bestätigen, die Kirche 
wirklich die ^^babylonische Hure^' genannt, ja Ubertino selbst 



also Christas am dritten Tage kein Mensch. Übertino zieht hier die Fol- 
gerung nicht wie oben, sondern fügt hinzu, dass durch den Tod der 
menschlichen Natur die Person Christi unberührt geblieben und Christus 
durch den Tod zum Leben und zu reiner Göttlichkeit durchgedrungen sei. 

^) ALE6 II, 402 : quod hoc modo in evangelioam veritatem impingit 
et in sacramentoruro fontem et miraculosam productionem ipsorum. 

^) Bruchstücke davon bei Argentre: Colieot. jud. I, 226 f. 

*) Baluze: Mise. U, 267 fi. 
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hatte, wie oben nachgewiesen, eine derartige Stelle aus Olivi 
in seinen Arbor aufgenommen. Allerdings ist an diesen 
Stellen immer von der „eeclesia carnalis", d. h. der entarteten 
empirischen Kirche die Rede; zu ihr gehört die grosse Masse 
der Verdammten ^), die ihrem baldigen Strafgericht entgegen- 
gehen. Das Strafgericht aber wird dann kommen, wenn, wie 
wir oben gesehen^), die „babylonische Hure" ihren Lohn 
empfängt, wenn sie vernichtet wird. Neben dieser vergäng- 
lichen Kirche hat jedoch die ideelle Kirche^ d. h. die Kirche, 
wie sie Christus gestiftet und wie sie stets sein sollte, einen 
ewigen Bestand. Kraft der ihr immanenten Wahrheit kann 
sie den Mächten der Finsternis nicht erliegen, trotz zeitwei- 
liger Entartung und Verderbnis ist ihr der Sieg gewiss.^) 
Dieser wahren Kirche, deren Haupt Christus und deren Re- 
präsentant der Papst als der Stellvertreter Christi ist, ist man 
unbedingten Gehorsam und unwandelbare Treue schuldig. 
Ihr hat auch Olivi sich gebeugt und anheimgegeben, über 
seine Schriften zu entscheiden, ob sie katholische Wahrheit 
oder Ketzerei enthalten.*) 

Von diesem doppelten bezw. allumfassenden Kirchen- 
begriff aus ist der Protest Ubertino's gegen die Anschuldigung 
Olivi's wohlverständlich. Wollte man Olivi der Ketzerei über- 
führen, so musste man den Nachweis liefern, dass er die 
römische Kirche als solche unter der grossen Hure verstanden 
und folglich ihren ewigen Fortbestand geleugnet hätte. Von 
der Erfolglosigkeit eines derartigen Versuches war aber Über- 
tino von vornherein so überzeugt, wie von der Rechtgläubig- 

1) ALKG II, 408. 

•) 8. 36f. 

») Vgl. A. B e r g e r : Die Kulturaufgabea der Reformation, Berlin 
1895, 8. 248: „Die Kirche blieb die ideelle Centralmacht, auf die sich 
alles und jedes bezog, und so sehr man die empirische Kirche in ihrer 
Entartung schelten mochte, so wenig man diese furchtbare Entartung be- 
griff, man wusste doch, dass sie der Leib Christi sei und dass ihre Heilig- 
keit nach der Gesundung des erkrankten Leibes wieder glorreich hervor- 
strahlen müsse/^ 

*),ALKG U, 411 f. 
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keit Olivi^s til)erhaupt. In dieser Oberzeugnng bestärkten ihn 
die von der Gommunität getroffenen Massregeln, die bezwecken 
sollten, dem apostolischen Stuhl den wahren Inhalt der 
Schriften Olivi's zu verheimlichen, um dessen Anhänger un- 
gestört als Häretiker verfolgen zu können und eine Reform 
im Sinne und Geist Olivi's zu verhüten. 

Es bliebe^) uns nun noch die Aufgabe, die Klagen der 
Gommunität über die Gemeingefährlichkeit und Sekten er- 
zeugende Tendenz der Olivi'schen Doktrin zu prüfen und 
einige Angaben über übertino's Persönlichkeit zu verwerten. 
Wir verschieben es auf später und berücksichtigen hier nur 
noch den Schluss der Apologie. Darin weist Ubertino den 
Papst darauf hin, wie notwendig die Spiritualen des päpst- 
lichen Schutzes bedürften, und bittet nochmals dringend um 
Reform und Gerechtigkeit. Aber so bald sollten die Wünsche 
und Hoffnungen der Spiritualen sich nicht erfüllen. Es 
dauerte noch eine geraume Zeit, bis die päpstliche Entschei- 
dung fiel. 

13. 

Das Dekret: Fidei catholicae fandamento, and die 
Konstitatlon: Exivi de Paradiso. 

Erst auf der dritten und letzten Sitzung des Yienner 
Konzils kam der Streit der Parteien zum vorläufigen Abschluss. 
Clemens V. veröffentlichte am 6. Mai 1312 zunächst^) das 
dogmatische Dekret „Fidei catholicae fundamento^'^). Es ist 
gegen einige Irrtümer Olivi's gerichtet und zwar: 1) gegen 
die Lehre von der „essentia divina", 2) von der Seitenwunde 
Christi; 3) der „anima rationalis seu intellectiva^' ; sie ist die 
,forma corporis humani per se et essentialiter^ Übertino's 
spitzfindige Unterscheidung von philosophischer Spekulation 
und dogmatischer Glaubensmeinung hatte demnach keinen 



1) ALKG II, 410-416. 

*) Ehrle ,,Zur Gesobiohte des päpstlichen Hofzeremoniells im 14. 
Jahrhundert". ALKG V, 579. 

•) Abgedruckt: Bullarium Francisc. V, 86. 
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Anklang gefunden. 4) In der Streitfrage über die Wirkungs- 
fähigkeit der Taufe, schliesst sich das Dekret der Ansicht^) 
an, dass in der Taufe Kindern wie Erwachsenen die „gestal- 
tende Gnade und Tugenden" vermittelt werden. Dass nur 
diese vier^) Lehrsätze Olivi's im Dekret berücksichtigt sind, 
Olivi's Schriften und Person aber völlig intakt blieben, — sein 
Name wird überhaupt nicht genannt — ist wohl das Verdienst 
Ubertino's, der sich mit so viel Eifer und Geschick der ge- 
fährdeten Sache seines Lehrers angenommen hatte. 

Ebenfalls am 6. Mai 1312 wurde die Konstitution „Exivi 
de Paradiso", die Reform der Ordensdisziplin betreffend, pub- 
lizirt. Auf die nahen Beziehungen von „Exivi de Paradiso" 
zu dem Rotulus Ubertino's hatte vor Ehrle schon der mehr- 
fach erwähnte Angelo de Clarino in seiner Historia tribula- 
tionum aufmerksam gemacht. Er sagt darin, ^) dass sich die 
Bischöfe und Magister bei der Abfassung der Deklaration im 
wesentlichen nach den Vorschlägen Ubertino's gerichtet hätten. 
Die äussere Anlage der Konstitution*) und des Rotulus ist 
dieselbe; beide knüpfen ihre Ausführungen an einzelne Ab- 
schnitte der „Regel'' an, dann folgen die gegen die „Regel" 
und andere Vorschriften üblichen Verstösse, und am Schluss 
wird dann die Frage von der Verpflichtung zum usus pauper 
beantwortet. Benutzt sind hauptsächlich Art.^) 1, 2, 4, 5, 7, 
10, 13, 14, 15, 19, 20. 

Der Inhalt von „Exivi de Paradiso" ist kurz folgender: 
Der Minoritenorden ist nicht nur zur Beobachtung der drei 
ausdrücklichen Forderungen der Armut, Keuschheit und des 
Gehorsams, sondern auch zu allen in der Regel enthaltenen 

*) Raym. v. Frons. ALKG III, 25 : Quartum articulum scilioet de 
baptismo parvulorum dielt eadem decretalis tanquam minus rationabilem 
iudicandum. 

') Die Aktensammlung des Raym. von Fronsac ALKG III, 24 ff. 

•) ALKG n, 139: Cuius declarationis substantiam ex hiis, quae fr. 
UbertiDus pro se et suis sociis proponebat, episcopi et magistri traxerunt. 

*) Bei Wadding: Ann. Min. ad ann. 1312 n. 1. und im Bull. 
Franc. V, 80 f. abgedruckt. 

ö) ALKG III, 93 f. u. 131 f. 
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Modifikationen derselben verpflichtet, wenn auch nicht in 
allen Stücken in gleicher Weise, sodass also nicht jede Ab- 
weichung von der Regel als Todsunde zu betrachten ist. 
Obligatorisch ist für den Orden die Vorschrift der „Regel", 
dass der Minorit nur eine Tunika mit und eine ohne Kapuze, 
keine Schuhe tragen und nur im Notfall reiten dürfe u. s. w. 
unter den Begriff eines direkten Gebotes fällt auch die Vor- 
schrift, einen neu eintretenden Ordensbruder nicht zu be- 
stimmen, dem Orden sein Vermögen zu schenken. Die Kutten 
müssen einfach und von ärmlichem Aussehen sein; Minister, 
Kustoden und Guardiane haben den Preis der Kleidungsstücke 
zu bestimmen, und den Oberen ist die Entscheidung darüber 
vorbehalten, ob und wann Schuhe getragen werden dürfen. 
Kein Minorit darf Geld annehmen, selbst nicht durch Ver- 
mittlung einer andern Person oder in Form von Oblationen, 
Legaten u. dergl. m. Der Orden hat ferner keinen Anspruch 
auf Eigentum ; was ihm geschenkt wird, gehört der Kirche, 
die Ordensbrüder haben nur den Niessbrauch davon. Über- 
nahme von Erbschaften, Processe um weltliche Güter, Anlage 
grosser Gärten und Vorratshäuser, ständige Einkünfte, prunk- 
volle Bauten u. s. w. sind unzulässig, jeder Luxus und Über- 
fluss ist verboten ; denn der Minorit ist infolge seines Gelübdes 
zum usus pauper verpflichtet. Die Wahl der Provinzialminister 
geschieht durch das Ordenskapitel, dem Ordensgeneral aber 
steht das Bestätigungsrecht zu. 

Besonders hervorheben wollen wir noch, — was auch 
Übertino betont hatte — dass die Konstitution „Exivi de 
Paradiso" in allen den Stellen der „Regel", wo das Wort 
„teneantur" steht, eine für alle Minoriten verbindliche Vor- 
schrift (obtinet vim praecepti) ausgesprochen findet. 

Über die Aufnahme, die „Exivi de Paradiso" bei den 
Spiritualen gefunden, haben wir das Zeugnis des Angelo de 
Clarino. ^) Er gibt dieser letzteren Erklärung der „Regel" 
unter den bisherigen den Vorzug ; nach seiner Ansicht kommt 



1) ALKG U, 139. 
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„Exivi de Paradiso" der Intention des hl. Stifters am nächsten 5 
sie ist unter den andern päpstlichen Auslegungen der „Regel'' 
„wie ein fliegender Adler". ^) Ohne Zweifel hat auch Übertino 
diese neue Erklärung der „Regel" als einen Fortschritt auf 
dem Wege zur „Vollkommenheit" freudig begrüsst, zumal da 
sie die prinzipielle Frage über den usus pauper im Sinne 
übertino's beantwortet und indirekt wenigstens und teilweise 
die Berechtigung der Klagen, die er gegen die Communität 
erhoben hatte, anerkennt. Ihm vor allen gebührte der Sieges- 
lorbeer, seinem entschiedenen Eintreten für ihre gute Sache 
verdankten die Spiritualen diesen zweiten Erfolg. 

um diesen Erfolg zu verstehen, suchen wir die beiden 
Fragen zu beantworten: 1) Wie sind die Klagen übertino's 
und 2) wie ist seine Persönlichkeit zu beurteilen? 

14. 

Bearteilang der Klagen übertino's. 

Was die erste Frage anlangt, so ist vor allem zu be- 
achten, dass übertino's Schilderungen des Ordens an Ein- 
seitigkeit leiden, eben aus dem Grunde, weil er nur die Miss- 
bräuche geisselt und zweitens nicht die ganze Communität 
d. h. „das durch die rechtmässigen Oberen geleitete Gros des 
Ordens*'^) dafür verantwortlich macht. Er unterscheidet^) 
vielmehr verschiedene Schichten der Communität: Die ex- 
tremste Gruppe, zu der vor allem gewisse Obere und Magister 
gehörten, beutete die von den Päpsten dem Orden gewährten 
Vergünstigungen und Privilegien mit solcher Willkür aus^ dass 
sie kaum noch den Schein der Armut wahrten, ja dass die 
Armut der Convente sowohl als der einzelnen Brüder faktisch 
aufgehoben war. Von ihr werden auch die von Übertino an 
verschiedenen Stellen seiner Schriften erwähnten Verfolgungen 
der Spiritualen ausgegangen sein ; eben dieser Gruppe macht 



^) Der Ausdruck erinnert an Dante: Div. Comm. Inferno IV, 96, 
«) Ehrl e: Die Spiritualen, ALKG III, 593. 
») ALKG 111, 86, 86. 
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Übertino auch den Vorwurf, die altern Lebensbeschreibungen 
des h. Franz unterdrückt und mancherorts sein Testament 
vernichtet zu haben. Eine zweite, jener ersteren an Zahl 
weit überlegene Partei der Communität rekrutirte sich zumeist 
aus solchen Elementen^ die einer gemilderten, durch die päpst- 
lichen Erlasse sanktionirten Observanz huldigten. Sie suchten 
sich thunlichst den veränderten Umständen und den Bedürf- 
nissen der Gläubigen anzupassen, angeblich unter Wahrung 
ihrer durchaus legalen Position. Aber wie weit durfte diese 
Rücksicht auf die Umstände und die Bedürfnisse der Gläu- 
bigen gehen, wo sollte man die Grenze ziehen? Konnten 
sich da nicht unter dem Schutze der Legalität mancherlei 
Missstände einschleichen, denen schwerer beizukommen war, 
als den offenbaren Auswüchsen, die jene radikale Partei ge- 
zeitigt hatte? Y.on diesen Erwägungen aus musste Ubnrtino 
auch diese zweite Gruppe der Communität bekämpfen, zumal 
die Glieder der beiden Fraktionen der Communität in den 
einzelnen Conventen nicht streng von einander geschieden 
waren, meistens sogar die extremen Laxisten das Regiment 
führten und einen verderblichen Einfluss auf die übrigen 
Brüder ausübten. Unter solchen Umständen wäre es Uber- 
tino kaum möglich gewesen, in seinen Klagen gegen die 
Communität eine scharfe Scheidung vorzunehmen und Licht 
und Schatten gleichmässig zu verteilen. Er musste im all- 
gemeinen summarisch verfahren und war dazu auch berech- 
tigt. Denn, abgesehen von den gegen die Spiritualen verübten 
Gewaltthätigkeiten, deren Urheber wohl nur jene erste Gruppe 
war, wird die allgemeine Verbreitung der von Ubertino ge- 
rügten Zustände vor allem durch verschiedene Massregeln und 
Verfügungen der Kapitel sowie die Rundschreiben der Ordens- 
minister Bonaventura, Bonagrazia Tielci di S. Giovanni, Johann 
von Murovalle, Gonsalvo von Valboa etc. bestätigt.^) Nicht 
bedeutungslos ist auch die Thatsache, dass schon im Arbor 
ganz dieselben Klagen wie in den Jahren 1310 und 1311 von 



1) ALKG III, 58 f., 64 ff., 70, 72, 79, 82, 111. 
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übertino erhoben werden^ wenn auch nicht mit solcher Aus- 
führlichkeit und Buhe wie eben in der Zeit der Verhandlungen 
über diese Fragen. Berührt wurde ferner schon die Stellung, 
die der Papst und die Untersuchungskomn^ission in der Kon- 
stitution „Exivi de Paradiso" zu übertino's Angaben genom- 
men haben. Von wesentlicher Bedeutung ist auch die Art, 
wie die Communität sich gegen die Angriffe übertino's zu 
verteidigen sucht, indem sie entweder ohne Beweis des Gegen- 
teils die Thatsachen einfach leugnet oder die Person des 
Anklägers zu diskreditiren sucht. Und in der That wird 
man in den Ausfällen der Gegner auf die Person ihres An- 
klägers einen ^»besonders überzeugenden Beweis*^ ^) für die 
W^ahrheit der Sache zu erkennen haben, die Übertino mit 
solcher Entschiedenheit vertreten hat. Wenn aber seine Per- 
sönlichkeit für die V^ahrheit der Sache bürgen soll^ dann ist 
es zunächst unsere Aufgabe, das Wesen dieser Persönlichkeit 
uns kurz zu vergegenwärtigen, ihre vornehmsten Charakter- 
eigenschaften kennen zu lernen. 

15. 

Zusammenfassende Charakteristik Übertino's, seine 

Stellung unter den Spiritualen und sein Verhältnis 

zum Papst. 

Als Spirituale gehörte übertino zu jener Gruppe von 
Reformeiferern, die sich in der höchsten Gefahr, im Kampf 
um ihre Existenz während der Verhandlungen in Avignon 
und Yienne zu einem geschlossenen Ganzen vereinigt hatten. 
Ihr hervorragendster Vertreter war eben Übertino, aber auch 
nur für die Zeit der Verhandlungen. Denn bis zu diesem 
Zeitpunkt waren die Spiritualen in eine Reihe durch besondere 
Eigentümlichkeiten von einander unterschiedener Gruppen 
zersplittert, übertino^) selbst erkennt verschiedene Schatti- 
rungen unter den exempten Spiritualen und ihren Anhängern : 



») Sabatier, Spec. perf. CXLV, III. 
«) ALKG 111, 172. 
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Die einen passen sich um des Friedens willen den äusseren 
Lebensgewohnfaeiten der Communität an, andere haben nicht 
die moralische Kraft, den Verführungskünsten ihrer Gegner 
zu widerstehen, und erliegen den verderblichen Einflüssen. 
Alle aber^ sowohl diejenigen, die sich mit der Communität 
befreunden, als auch, die sich von ihr fernzuhalten suchen, 
die Nachgiebigen und die Standhaften werden in gleicher 
Weise von ihren Gegnern verleumdet. Gewiss aber waren 
die üblen Nachreden seitens der Communität nicht so ganz 
unbegründet. Es gab wohl manche unter den Spiritualen, 
die^) sich mit ihrer strengen Observanz brüsteten und sich 
zu Richtern über andere berufen fühlten, während sie selbst 
genuss- und streitsüchtig, übermütig und unehrerbietig waren, 
unter dem Schein der Heiligkeit verdächtige Zusammenkünfte 
mit Beghinen hielten und sektirerische Bestrebungen begün- 
stigten. Dieser letztere Vorwurf gilt besonders auch Übertino. 
Er habe, ^) als ihn die Ordensbrüder seiner Provinz nicht zum 
„difiinitor'^ wählen wollten, seine Ordensgenossen verlassen 
und anderswo sich „als ein zweiter Mahomet^' zum Haupt 
einer Sekte gemacht. Offenbar ist die Sekte des freien Geistes 
gemeint, deren Lehren^) in naher Verwandtschaft mit den 
Olivi zugeschriebenen Irrtümern stehen. Dass aber von einer 
Identität dieser Sekte und der Richtung Ubertino's nicht die 
Rede sein kann, beweist die Bekämpfung und Unterdrückung 
der Sekte durch ihn. Nach Riezler*) hätte unter Uber- 
tino's Führung eine Zeit lang die strenge Partei der Spiri- 
tualen gestanden, die sich mit Coelestin V. Erlaubnis^) vom 
Orden abgesondert und die neue religiöse Genossenschaft der 
„armen Eremiten oder Coelestiner" konstituirt hatten ; an ihrer 



^) ALKG HI, 102. ' 

«) ALKG III, 119. 

■) P r e g e r : Geschichte der deutschen Mystik im Mittelalter. I, 207 
Leipzig 1874. 

*) S. Riezler: Die litterarischen Widersacher der Päpste zur 
Zeit Ludwig des Baiers. 8. 73. Leipzig 1874. 

5) Ehrle: Die Spiritualen. ALKG 111, 614 f. 
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Spitze stand nach Liberato's*) Tod der schon mehrfach ge- 
nannte Ängelo de Glarino. Aber nirgends findet sich auch 
nur eine Andeutung davon, dass Ubertino wirklich jemals zu 
dieser Gruppe von Spiritualen gehört hätte. Denn^ dass 
Angelo in einem Briefe) von Avignon, aus dem Jahre 1312 
ungefähr, seine Genossen zur Fürbitte für ihn und Ubertino 
auffordert; beweist nur, wie eng sich damals angesichts der 
Gefahr die verschiedensten Richtungen der Spiritualen zum 
gemeinsamen Kampfe verbunden fühlten. Wenn andererseits 
Ubertino am Schluss seiner Verteidigungsschrift^) für Olivi 
gegen den Vorwurf der Sektirerei Front macht und ihn von 
Olivi und seinen Anhängern abwälzt, so denkt er bei letzteren 
wohl weniger an Angelo und seine Genossen, die in ihrer 
masslosen Oberschätzung Olivi's und seiner Doktrin vielleicht 
Behauptungen ausgesprochen hatten wie z. B., dass Olivi's 
Schriften den Evangelien gleichwertig, dass die Ehe ein 
„heimliches Bordeir^, dass seit Nikolaus III. die Papstgewalt 
auf die wahren Jünger der Armut übertragen und diese diej 
wahren Priester seien, und dass die Dekrete und Dekretalen' 
der Kirche blosse Zaubermittel (magia) seien. Olivi selbst i 
hat nach Ubertino's Zeugnis nirgends in seinen Schrifteiy ; 
dergleichen Irrlehren vertreten, im Gegenteil sich stets zum ' 
Glauben der Kirche bekannt, alle den kirchlichen Normen 
widersprechenden Menschensatzungen verabscheut, Nikolaus III. 
und allen seinen Nachfolgern stets die höchste Achtung und 
Ehrfurcht bewiesen. 

Wir werden demnach Ubertino zu derjenigen Gruppe 
von Spiritualen zu rechnen haben, der auch Männer wie 
Olivi; Johann von Parma und Conrad von Offida angehörten.^) 
Sie lebten innerhalb des Ordens, aber mehr der Beschaulich- 



^) ALEO II, 309 f. Conrad von Offida scheint Beziehungen zu ihnen 
gehabt zu haben (S. 312). 

>) ALKG I, 544. S. 548 : Similiter fr. Übertino et ... . mihi et 
sociis id ipsnm videbatur. 

») ALKG II, 409 f. 

*) ALKG II, 308 ff. und E h r l e : Die Spiritualen, ALKG HI, 621 f. 

9 
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keit als der apostolischen Thätigkeit. Separation oder gar 
Anstritt aus dem Franziskanerorden lag ihnen völlig fern, 
wenigstens wissen wir von Olivi/) dass er sich mit aller 
Entschiedenheit dagegen ausgesprochen hat. Auch Übertino 
scheint, bevor er die bitteren Erfahrungen in Avignon ge- 
macht; nicht im entferntesten an ein Ausscheiden aus dem 
Ordensverband gedacht zu haben. Erst, als alles Bemühen 
um eine durchgreifende Reform des Ordens aussichtslos schien^ 
als jegliche HofFnung auf Rückkehr der Gommunität zur ur- 
sprünglichen Strenge geschwunden war, verlangte Ubertino 
die Ermächtigung zur Bildung einer selbständigen Genossen- 
schaft. Die Spiritualen sollten sich danach in besonderen 
Reformkonventen vereinigen, um ungehindert die Regel des 
h. Franz dem Buchstaben gemäss beobachten zu können.^) 
Clemens V., anfänglich dem Wunsche der Spiritualen nicht 
abgeneigt — Bonagratia hatte er aus Rücksicht auf die Spiri- 
tualen verbannt®) — aber unwillig über den Aufstand und 
die Gewaltthätigkeiten der Spiritualen in Tuscien*), entschied^) 
die Frage der Abtrennung zu Ungunsten der Spiritualen und 
forderte von ihnen unweigerliche Rückkehr unter den Gehor- 
sam ihrer Ordensobern. Diesen selbst aber, den Ministern 
und Kustoden, empfahl der Papst, Nachsicht und Milde gegen 
die Exempten und ihre Genossen zu üben, sie mehr als andere 
zu ehren und bei Besetzung von .Ordensämtern in erster Linie 
zu berücksichtigen. Aber die Spiritualen sträubten sich gegen 
die Rückkehr in ihre Convente. Ubertino vor allem erhob 
Einspruch dagegen ; mit den Worten des Psalmisten : ,Retribue 
servo tuo, vivifica me secundum verbum tuum', wandte er 
sich als Sprecher für Alle afi den Papst selbst und erinnerte 



*) Brief an Conr. v. Off., Histor. Jahrbuch der Görres-Ges. III, 659; 
über Conr. v. Off. ALKG IJ, 312. 

«) ALKG lU, 87, II, 415, 416. 

») Vgl ALKG m, 33, I, 544, II, 134, 158. 

*) ALKG II, 139 f., III, 31. 

^) Frühestens im Sommer 1313; vgl. Ehrle: Die Spiritualen, 
ALKG I, 542. 
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ihn an die vielen Gewaltthätigkeiten, die die Spiritualen trotz 
der Exemption und unter dem päpstlichen Schutze erfahren 
hätten. Wie viel Aergeres aber würden sie erleiden^ wenn 
sie ihren Feinden nun wieder in die Hände gerieten. Sie 
hätten dann das Schlimmste zu befürchten. Clemens V. blieb 
der Gommunität zu Gefallen ^) bei seiner erstmaligen Verfügung 
und zwang die Spiritualen zur Bückkehr unter die Obedienz 
ihrer Ordensoberen.*) 

Ober Ubertino's Verbleib seit dieser Zeit geben unsere 
Quellen keinen Aufschluss. Wahrscheinlich hat er sich, um den 
nach Clemens' V. Tod (20. April 1314) mit aller Furchtbarkeit 
über die Spiritualen hereinbrechenden Verfolgungen ^) zu ent- 
gehen, ebenso wie Angelo im Gefolge und unter dem Schutz 
des Kardinals JacokJ^ioloimar^es Gönners der Spiritualen, 
am päpstlichen Hofe aufgehalten.^) 

Nach dem Tode Clemens' V. und während der langen, 
fast zweijährigen Vakanz des apostolischen Stuhles begannen 
die Feindseligkeiten zwischen Spiritualen und Communität auf's 
Neue aufzulodern, besonders in den Conventen von Narbonne, 
B^ziers und Carcassonne, die der Ordensgeneral Alexander von 
Alessandria (f 5. Ökt. 1314) den Eiferern zu ihrer Sicherheit 
angewiesen hatte. ^) Es kam zu ernsten Auseinandersetzungen 
zwischen den beiden feindlichen Parteien. In ihrer Bedräng- 
nis griffen die Spiritualen zur Gewalt, verjagten ihre Oberen 
samt allen Freunden der Communität und appellirten dann 
an den zukünftigen Papst.®) Johann XXII., der am 7. Aug. 

^) Nach W ad ding Ann. Mio. ad ano. 1312 n. 5, weil er wollte, dass 
nur ein Hirt und eine Herde sei. 

*) Historia tribal. ALKG II, 140 f. und Wadding ad. ann. 1312 n. 5. 

») ALKG II, 141 f. 

') Vgl. Sanotit. apost. ALKG II, 378 : expeotavimus vestrae sancti- 
tatis determinationem finemque tractatos, pro quo .... laborabat reve- 
rendus pater et dominus Jacobus de Ck>lumpna. Nach Salimbene a. a. 0. 
S. 317 war er auch mit Joh. v. Parma eng befreundet gewesen. ALKG I, 
545, &56. ' 

») ALKG II, 161. 

•) ALKG II, 141 f. u. 111, 26 f. 

9* 
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1516 zum Papst gewählt war^ befasste sich bald nach Über- 
nahme des Pontifikats mit dieser Angelegenheit und beschied 
auf die im Auftrag des Ordensgenerals Michael von Cesena 
von Raymnnd von Fronsac und dem inzwischen aus seiner 
' Verbannung zurückgekehrten Bonagratia von Bergamo einge- 
reichten Anklagen hin die, wie es scheint, zur Zeit an der 
Kurie anwesenden Vertreter der Spiritualen vor sich. Unter 
ihnen befand sich auch Ubertino. ^) Er war lebenfalls ange- 
klagt und sollte gebessert und bestraft werden, so lautete der 
Antrag seiner Kläger. Sie hatten, der Historia tribul.^) zu- 
folge, einmal seine Person beschuldigt und dann wieder den 
alten Vorwurf der Ketzerei gegen ihn erhoben bezw. ihn für 
den Urheber der Bebellion in den Conventen von Narbonne 
und Beziers erklärt. Der Beklagte aber widerlegte alle diese 
Anklagen mit gewohnter Meisterschaft und erklärte dem Papst 
auf seine Frage nach seinem Verhältnis zu den Spiritualen 
von Narbonne und Beziers sowie zur Lehre Olivi's, er habe 
damals keineswegs eigenmächtig gehandelt, sondern, was er 
bei jenen Verhandlungen in Avignon gethan, sei nur auf aus- 
drücklichen Befehl und im Auftrag Clemens' V. geschehen. 
Johann XXII. scheint diese Antwort Ubertino's befriedigt zu 
haben, wenigstens wünschte er nicht, dass jene Fragen aufs 
Neue erörtert würden. Die Verhandlungen, deren Verlauf im 
einzelnen für unsere Untersuchung nicht von Bedeutung ist, 
kamen erst im April des Jahres 1317 zum Abschluss. 

Am 7. Oktober 1317 erliess Johann XXII. die Bulle 
„Quorumdam exigit'*^), worin*) die Konstitution „Exivi de 
Paradiso^' gemildert, den Spiritualen aber die Rückkehr in 
den Orden befohlen und den Ordensoberen die Entscheidung 
über Kleidung, Speise, Trank der Brüder u. s. w. überlassen 
wurde. Damit war der Sieg der Communität entschieden. 
Die an der Kurie anwesenden Spiritualen mussten ihre ärm- 

') ALKG II, 142 f. u. III, 27. 
«) ALKG II, 142 f. 
^) Bullarium Franciscanum V, 128. 
*) ALKG III, 30. 
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]ichen Kutten ablegen und sie mit besseren vertauschen^). 
Die Spiritualen von Narbonne und Beziers aber erhielten den 
gemessenen Befehl, unter den Gehorsam ihrer rechtmässigen 
Oberen zurückzukehren.^) Als sie sich weiprerten, 3) zitirte*) 
der Papst eine Anzahl von ihnen Ende April 1317 nach 
Avigrnon. Um Pfingsten desselben Jahres trafen sie denn, 
64 Mann stark, gegen Abend an der Kurie ein. Die Nacht 
verbrachten sie vor dem päpstlichen Palast und wichen dann 
nicht eher von der Stelle, bis ihnen Audienz ijewährt wurde. ^) 
Nun folprte das Verhör, von dem uns die Historia tribul. eine 
sehr anschauliche Schilderung bietet. ^) Die Schicksale dieser 
unglücklichen Fanatiker waren sehr verschiedenartig. Die 
Gefügigeren bekannten sich zur Bulle „Quorumdam exigit" 
und empfingen eine gelindere Strafe, die Widerspenstigen aber 
wurden dem Inquisitor ausgeliefert, und vier von diesen 
wurden am 7. Mai 1318 in Marseille verbrannt, ein fünfter 
aber zur Einmauerung verurteilt. Die übrigen mussten öffent- 
lich ihre Irrtümer widerrufen. ') 

Inzwischen war auch Ubertino nicht ganz unbehelligt 
geblieben. Seine Feinde hatten ihn als einen Parteigänger 
der Eiferer von Narbonne und als Ketzer verklagt, aber ohne 
Erfolg. Nun®) suchten sie seiner Person habhaft zu werden, 
um ihn aus dem Leben zu schaffen oder wenigstens unschäd- 
lich zu machen. Denn sie fürchteten ihn und glaubten, ihren 
Sieg nicht vollständig errungen zu haben, solange dieser 
gefährliche Feind noch unbezwungen war. Darum bestürmten 
sie den Papst täglich mit Bitten, ihnen Ubertino auszuliefern. 



») Nach der Aktensammlung Raym. v. Fr. ALKG III, 28, Cap. 14. 
«) ALKG III, 28, Cap. 10. 
») Baluze: Mise. II, 248. 

*) Wadding Ann. Min. ad. ann. 1317 n. 11 u. 12: Die Zitations- 
schreiben. 

«) Histor. trib. ALKG II, 144 f. 

«) ALKG II, 145 f. 

^) Vgl. Ehrle: Die Spiritualen, IV, 42. 

8) ALKG II, 150 f. 
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Sein Aufenthalt an der Kurie werde ihr vom Orden als uner- 
trägliche Rücksicht (verecundia intollerabilis) ausgelegt und 
gereiche dem Orden selbst zum grössten Schaden. Darauf 
beschied der Papst Dbertino vor sich und bat ihn, wenigstens 
auf einige Tage mit dem Orden zu verkehren. Wenn dann 
der Forderung der Communität Genfige geschehen, werde er, 
der Papst, schon anderweitig in einer seinem Stande ange- 
messenen Weise für ihn sorgen. Übertino erwiderte auf diesen 
Vorschlag des Papstes, er werde schon nach einem eintägigen 
Aufenthalt bei seinen Feinden keiner weiteren Fürsorge in 
diesem Leben bedürfen. So^) entschied sich denn Johann XXII. 
dafür, dem Drängen der Communität vorläufig noch nicht 
nachzugeben. Schliesslich jedoch bewilligte er, der unauf- 
hörlichen Bitten - der Communität überdrüssig, in einem 
Schreiben^ vom 1. Oktober 1317 Übertino mit dessen Zu- 
stimmung den Übertritt zu den Benediktinern^) von Gembloux 
bei Lüttich und zwar in Rücksicht auf den Gesundheitszustand 
übertino's und aus anderen triftigen Gründen.^) Welches 
diese anderen triftigen Gründe, die Übertino dem Papste aus- 
einandergesetzt hatte, gewesen sein mögen^ bedarf nach dem 
bisher Gesagten keiner weiteren Untersuchung und Erklärung. 
Bemerkenswert ist noch die vornehme Haltung und die wohl- 
wollende Gesinnung des Papstes gegen Übertino, die aus 
diesem Schreiben spricht. Er befreit ihn von der Jurisdik- 
tionsgewalt des Minoritenordens und entbindet ihn aller seiner 
bisherigen Verpflichtungen gegen denselben, den Minoriten 
selbst aber verbietet er, Ubertino irgendwie deshalb zu be- 

^) ALKG II, 151: Et cum essent verba \x, übertiDi aale oondita 
sapiencie et discrete et hamiliter prolata cor summi poatifiois moliebant 
et votis fratnim eum satisfacere Don sinebant 

*) W ad ding Ann. Min. ad ann. 1317 n. 15, auch im Ballarium 
Francisc. V, 127 u. 287 abgedruckt. 

') Nach Analect. Franc. II, 19 wäre Übertino zu den Earthänsem 
gegangen. 

*) Wadding Ann. Min. ad. ann. 1317 n. 15: propter debilitates 
varias et infirmitates proprii oorporis, quibus freqnentius molestaris, et 
propter alias etiara rationabiles causas, nobis ezplidtas. 
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lästigen. Nichts darf ihm in der Zukunft fOr eine etwaige 
Promotion im Benediktinerorden hinderlich sein. Seine Ver- 
gangenheit {m Minoritenorden soll völlig ignorirt werden, man 
soll ihn so ansehen, als wäre er nie Minorit gewesen und 
als hätte er niemals das minoritische Gelübde abgelegt. Alle 
Dekrete und Ordensstatuten, die Ubertino's Aufnahme bei den 
Benediktinern oder der vollen Entfaltung seiner Thätigkeit 
im Orden oder einer ehrenvollen Beförderung zu einem 
Ordensamt im Wege stehen, sollen, aber nur in diesem Falle, 
ausser Geltung bleiben. 

Aus diesem Erlass des Papstes ersehen wir, dass Uber- 
tino, wie Wadding*) sagt, ein Mann von „nicht gewöhn- 
lichem Rufe an der Kurie^^ gewesen ist. Dieses Urteil wird 
auch noch durch eine Reihe von anderen Zeugnissen bestätigt. 
Wenn wir nämlich die scharfen Massregeln in Betracht ziehen, 
die Johann XXII. zur Unterdrückung der Spiritualen ergriffen 
hatte, ^ indem er z. B. Bonagratia von Bergamo aus dem Exil 
zurückkehren und die Verfolgung wieder aufnehmen Hess, oder 
indem er den von Clemens V. gemassregelten fr. Michael 
Monachi zum Inquisitor gegen die Eiferer bestellte, und wenn 
wir Ubertino, das Haupt der Spiritualen, dabei straflos aus- 
gehen, ja obendrein noch mit Achtung und Schonung behan- 
delt sehen, dann muss das doch wohl vor allem in seiner 
Persönlichkeit begründet sein. Sie gewinnt für uns um so 
mehr an Bedeutung und Interesse, je genauer wir den Gegen- 
satz im Verfahren Johann's XXII. gegen die Spiritualen und 
seines Vorgängers zu bestimmen vermögen. Clemens V. hatte 
sich in der Exemptionsbulle^) in anerkennender Weise über 
die Spiritualen ausgesprochen, er war von ihrem ernstgemeinten 
Reformeifer wie von ihrer Rechtgläubigkeit überzeugt und 
dieser seiner Ueberzeugung gab er auch in der Dekretale: 



*) Ann. Min. ad ann. 1317 n. 15: dod vulgaris fuisse opinionis in 
Curia. 

«) Ehrle: Die Spiritualen, ALKG IV, 43 f. 
s) Wadding Ann. Min. ad ann. 1310 o. 3. 
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Exivi de Paradiso ^) Aasdruck. Er hatte dabei wohl in erster 
Linie Dbertino im Auge, der die Sache der Spiritualen ver- 
teidigt lind das Material für die Verhandlungen geliefert hatte. 
So gewiss man nun auch wird zugeben müssen, dass Clemens V. 
der tiefere Einblick in das Wesen der Spiritualenbewegung 
fehlte, ^) sein Urteil ober Übertino ist zweifellos richtig, zumal 
da übprtino selbst sich an verschiedenen Stellen^ seiner 
Schriften auch auf die damit übereinstimmenden Zeugnisse 
seiner Oberen berufen konnte, ohne auch nur den geringsten 
Widerspruch zu finden. An den eben erwähnten Stellen^) 
erinnert Übertino ferner seine Gegner an die Lobsprüche, die 
sie ihm vor den Verhandlungen von Avignon gezollt hätten. 
Ihn hätten sie mehr als irgend einen anderen Ordensbruder 
wegen seines exemplarischen Wandels, seiner begeisterten 
Religiosität und mancher anderen Tugenden gerühmt. Jetzt 
aber, nachdem die Diskussion über den Orden begonnen, 
wären sie unermüdlich auf der Suche nach Verteidignngs- 
mitteln gegen ihren erbittertsten Feind, und solche schienen 
sie denn auch in der Werkstätte der Verleumdung und des 
Hasses ^) gefunden zu haben. Sie beschuldigten ihn nämlich 
der ünehrerbietigkeit gegen den Bischof Johann von Porto®) 
und der Inkonsequenz, weil er den Minoriten das Reiten 
verbieten wollte und dabei selbst zu Pferde nach Yienne 
gekommen ware."^ Ferner hätte er „wegen fleischlicher Un- 
sanberkeit^^ ^) in Gewahrsam gehalten werden müssen — Be- 



») Wadding Ann. Min. ad ann. 1312 n. 1. 

») Ehrle: Die Spiritualen, ALKG IV, 44. 

») ALKG m, 194, II, 413. 

*) ALKG III, 194: contra fratrem Ubertinum, quem [plus] quam 
aliam aliquem fratrem de ordine ante istud negotium eztoUebant in vita 
et zelo et raultiplici alia probitate. 

ALKG II, 413: cum semper inter eos fuerimus hone fame et 
notorium est. 

*) ALKG II, 413: videntur in officina detractionis et odii reperisse. 

•) ALKG III, 130. 

») ALKG IIT, 104. 

') ALKG III, 124: propter carnis immunditiam. 



— 137 — 

schaldigUDgen^ die wir auf ihre Stichhaltigkeit bin nicht zu 
prfifen vermögen. 

Viel schwerwiegender aber ist der Vorwurf der ünwahr- 
haftigkeit und des Ehrgeizes, der gegen Übertino erhoben wird. 
Es hfindelte sich um die Verteidigung Olivi's ^), dessen Recht- 
gläubigkeit Ubertino trotz besseren Wissens hätte beweisen 
wollen. Den Beweggrund dieses ketzerischen Beginnens^ 
wie flberhaupt seines Reformeifers glaubten die Gegner vor 
allem in einer unlauteren Charaktereigenschaft Ubertino's 
entdeckt zu haben. Aber mit unrecht. Denn zu seiner 
Ehrenrettung konnte sich der Beschuldigte auf die Thatsache 
berufen, dass er selbst dem Papst die Schriften Olivi's zur 
Prüfung vorgelegt hatte, um sich zu vergewissern, ob und 
welche Irrtümer darin enthalten wären. Ausserdem konnte 
es auch den Anklägern nicht unbekannt geblieben sein, dass 
Übertino vom Papst ClemensV. auf Empfehlung seiner Ordens- 
oberen an die Kurie entboten war, um sich über die den 
Orden betreffenden Fragen zu äussern ; er fungirte demnach als 
Beauftragter des apostolischen Stuhles und handelte in dieser 
Vertrauensstellung, wie er selbst mehrfach versichert,^) ledig- 
lich aus Pflicht und nach Gewissen. Darum verschmähte er 



1) ALKG II, 412 f. 

•) ALKG II, 413 : dicunt, quod nos obtulimus defensuros. 

') ALKG III, 78 : Non dico hec, testis est deus, ut iudicem aliqnem, 
sed artante me congciencia proptor preceptum oxprimo, quod sencio, ut 
corrigatur. S. 88, 89: ut obedieuciam compleara et conscienciam meam 
exonorera et postulem a vestra beatitudiue clementissiraa illud, quod 
propter amorem vite crucifixi domini Thesu Christi desidero, et quod crodo 

expediro complemento puro obsorvancie regule, quam promisi; 

non intendeDS alicuius infamiam, sed cum afifectu sincero sanctura ordinem 
desidero corrigi, non confundi. — 8. 137 : Premissa omoia, sicut in con- 
scientiis nostris iacet, tanquam vera respondendo tradidimus, per obedien- 
tiam sanctam reqnisiti a domino nostro scilioet pontifice romano et a 
dominis artati sub vinculo prestiti inramenti. — S. 195: notum sit tote 
mundo, quod nunquam etiam pro sustinenda roorte intendimus a professione 
nostra et perfectione sanoti eyangelii, quam promisimns, petenda et obser- 
Tanda in illa puritate, in qua est a Christo tradita et in regula nostra sine 
giosa clare descripta, desistere etc. ALKG II, 378: que spectant ad 
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alle verwerflichen Mittel und selbstsüchtigen Zwecke. Es lag 
ihm völlig fern, auf Kosten des guten Namens anderer und 
aus Parteisucht den Reformator zu spielen. Sein Bestreben 
war vielmehr darauf gerichtet, auf Grund der vorhandenen 
Zustände eine Reform herbeizuführen, die dem ganzen Orden 
zu gute kommen sollte. Aus reiner Leidenschaft und Be- 
geisterung für das Ideal des h. Franz, die ihm auch bei der 
Abfassung des Arbor ^) die Feder geführt hatte, und getrieben 
und verzehrt von dem Eifer um die Nachfolge Jesu ist er 
für die ursprüngliche „Kegel" eingetreten, wie sie der Stifter 
des Minoritenordens von Christus selbst empfangen haben 
sollte. Die Stigmata^) des h. Franz bestätigten den gött- 
lichen Ursprung der „Regel'^ und ebendarum auch ihre ewige 
ünveränderlichkeit. Diesen dogmatischen Gesichtspunkt muss 
man im Auge behalten, wenn man den wahren Grund von 
übertino's religiösem Fanatismus erkennen will, wenn man 
den bis zur Todesverachtung sich steigernden reformatorischen 
Willensdrang dieses Mannes begreifen will. Mag es nun 
auch im Allgemeinen richtig sein, ihn als einen feurigen, 
unruhigen Geist und unbesonnenen, engherzigen Reformator^) 
zu beurteilen, weiter jedoch darf das Urteil über ihn nicht 



reformandam observantiain regulärem meram et simpiioein et inteatioae 
colambina et zelo Dostre reformande regule respondimas yeritatem 
secundum coDScieDtiarum nostrarum inditium, non erigentes dos contra 
aliqaos nee partem fatientes. — II, 414: qoanturacamqne multiplioibus 
iniuriis lacessiti, et omnia mala indalgODtes ex corde, loquimur et soribimos, 
ut credimas et sentimiis offitio sanctitatis vestre inquirenti ex magna 
necessitate de ordinis statu; desiderantes etiara mori pro salute ipsomm 
cum magna cordis dolcedine, si expediret ; et non confusionem sed correc- 
tionem ipsomm sincere intendentes et que sunt nostre saluti et ipsorum 
necessaria saggerentes. 

1) Arbor V, Cap. 4: Jesus seraph alatos, fol. 218 a: ab ipso inflam- 
mato Franoisco insipido stilo soribere. 

«) ALKG II, 415. 

') W ad ding Ann. Min. ad ann. 1317 n. 167: attamen, ut mihi 
suspicari licet, vir fuit vividi ingenii, inqaieti spiritos et zeli aliquante 
indiscreti circa sui Institut! observantiam. 
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gehen.*) Er ist eine durchaus ehrliche Natur, ein reiner, 
achtunggebietender Charakter. Dieses Zugeständnis machten 
ihm indirekt auch seine Gegner, als sie ihrer Schadenfreude 
über übertino's Austritt aus dem Minoritenorden in endlosem 
Jubel Luft machten, dann aber, wie sie sahen, dass Übertino 
als Benediktiner von den Kardinälen und anderen angesehenen 
Persönlichkeiten noch mehr geehrt und geachtet wurde denn 
zuvor, öffentlich ihre Thorheit bekannten und ihn um so 
bitterer hassten.^) 

Wichtig für die Beurteilung übertino's ist endlich auch 
sein Verhältnis zu seinem grossen Zeitgenossen Dante. Von 
einer persönlichen Bekanntschaft dieser beiden Männer wissen 
wir nichts. Um so besser aber sind wir über ihre geistige 
Verwandtschaft unterrichtet. Wie F. X. Kr aus ^) neuerdings 
nachgewiesen, hatte Dante den Arbor übertino's gelesen und 
einen lebendigen und tiefen Eindruck davon empfangen. Die 
Spuren davon sind noch deutlich bemerkbar. Zwar teilt 
Dante ^) die übertrieben strenge Auffassung der minoritischen 
Armut übertino's nicht, dennoch berührt er sich in vielen 
Punkten mit ihm. Es sei uns gestattet, die von Kraus (a. 
a. 0. S. 745) aufgezählten Punkte, in denen Übertino und 
Dante übereinstimmen^ an dieser Stelle zu wiederholen. Eine 
wesentliche üebereinstimmung zwischen beiden besteht : 1) In 
der Schilderung des allgemeinen Verderbens der christlichen 
Welt, 2) in der Zurückführung dieses Verderbens auf die 
Begehrlichkeit (Avaritia, Cupidigia^ Antica Lupa), 3) in dem 
Urteil über den Verzicht Goelestin's V., 4) in der Beurteilung 
Bonifaz' VIII., 5) in der Gegenüberstellung des Triumphzuges 
der babylonischen Hure und desjenigen der wahren Kirche, 
6) demgemäss in der den Spiritualen eigenen Unterscheidung 



') P. Sabatier, Speo. perf. CXL. 

«) Hißt, tribul. ALKG II, 152. 

•) F. X. Kraus: „Dante, sein Leben nnd sein Werk, sein Ver- 
hältnis zur Kunst und zur Politik.'' Berlin 1897. S. 444, 474, 479 f. und 
besonders 8. 738—746. 

*) Diy. CJom. Parad. XU, 124 f. 
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der Ecclesia carnalis und spiritualis (celestis), 7) in der Er- 
klärung der meretrix als der durch das usurpirte Papsttum 
(Bonifaz Vlll.) geschändeten Kirche, 8) in der Schilderung 
der Züchtigung bezw. Misshandlung dieser meretrix durch 
den König von Frankreich, 9) in der Erwartung des Veltro, 
als einer gottbegnadeten, hohen geistigen Persönlichkeit, in 
deren armem und von aller Weltlust entäussertem Wandel 
sich das Bild Jesu von Neuem ausprägt. Zu diesem letzteren 
Punkte wollen wir nur noch das eine bemerken^ dass bei dem 
bekannten Abhängigkeitsverhältnis Ubertino's von Olivi die 
Erwartung des kommenden Veltro vielleicht schon vor dem 
Jahre 1305 ausgesprochen worden ist. ^) Ob Dante die Schriften 
Olivi's wohl gekannt hat? 

Nach seinem Austritt aus dem Minoritenorden blieb 
Übertino als Benediktinermönch einige Zeit in Avignon. *) 
Ob er es überhaupt vor dem Jahre 1324 bezw. 1325 verlassen 
hat, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Nach Wad- 
ding ' s ^ Vermutung hätten ihm die Benediktiner von Gem- 
bloux wegen seines unruhigen Geistes und fanatischen Eifers 
um die „Armut" die Aufnahme verweigert — eine Vermutung, 
die insofern nicht unbegründet ist, als der von Johann XXII. 
im Jahre 1325 gegen Ubertino erlassene Haftbefehl,^) wie 
Wadding richtig bemerkt hat, nur von dem „ehemaligen 
Minoriten" Ubertino spricht. Danach scheint man Übertino 
wieder als Franziskaner betrachtet zu haben. Beim Papste 
stand er nach wie vor in hohem Ansehen. Im Jahre 1322 
wurde von ihm ein Gutachten über die Armut Christi und 
der Apostel gefordert Aus dieser Thatsache ohne Weiteres 
auf seine Anwesenheit in Avignon zu schliessen^ sind wir 
nicht berechtigt. Jedenfalls aber beweist das von Übertino 
abgegebene Gutachten seine Beteiligung auch an der zweiten 
Phase des Streites über die „Armut", des ohne zureichenden 
Grund sogenannten theoretischen Armutsstreites. 

1) Kraus, S. 479 ff. 

«) Eist, tribul. ALKG II, 152. 

*) Ann. Mio. ad aoD. 1317 d. 15. 

*) Bullar. Francisc. V, 292 n. 587, ALKO UI, 546 Note 3, 
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B. 

Der Armutsstreit zwischen dem Orden und 
dem Papst. 

Im Jahre 1321 erklärte der Dominikaner -Inquisitor 
Johann von Beina die Behauptung eines Beghinen der Pro- 
vinz Narbonne, Christus und die Apostel hätten weder einzeln 
noch gemeinsam Eigentum besessen^ für ketzerisch. Der 
Minorit Berengar Talon trat für die Ansicht des Beghinen 
ein und wurde dafür auf Befehl des Papstes gefangen gesetzt.^) 
Wie ein elektrischer Funke zündete dieses Ereignis im Mino- 
ritenorden. Ein Unwetter war im Anzüge. Man erkannte 
die Gefahr, die den Orden in seinem Fundamente zu er- 
schüttern drohte, und darum ging man ihr mit vereinten 
Kräften entgegen. So schroff sich sonst auch die Parteien 
im Minoritenorden gegenüberstanden, in der Anerkennung 
des obersten Grundsatzes der „minoritischen Armut" waren 
sie alle einig. In der völligen Besitzlosigkeit nicht nur der 
.einzelnen Minoriten, sondern auch des ganzen Ordens sahen 
sie gerade ihren Ehrenvorzug, ihr Vorrecht vor anderen geist- 
lichen Orden. Dieses Vorrecht wurde ihnen nun aufs neue^) 
hauptsächlich von den Dominikanern bestritten. Immer 
grössere Dimensionen hatte der Streit angenommen, seitdem 
Johann XXII. durch die Bulle: Quia nonnumquam^) vom 
26. März 1322 die Diskussion über die Frage nach der voll- 
kommenen Armut wieder freigegeben hatte. 

1. 

Ubertino's Gatachteu. 

Zur Erledigung der Koiitroverse forderte der Papst 
theologische Gutachten ein, darunter auch eines von Über- 



1) Wadding Ann. Min. ad ann. 1321 n. 16. 

2) Ehrl e: Die Spiritualen, ALKG IV, 45 f. 
») Wadding Ann. Min. ad. ann. 1322 n. 51. 
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tino.^) Es ist vom 28. März 1322^) dätirt und lautet smnem 
Hauptinhalt nach folgendermassen ') : Die Frage, ob Christus 
und die Apostel Eigentum besessen haben, läset sich weder 
einfach bejahen noch verneinen. Man muss sie vielmehr unter 
doppeltem Gesichtspunkt betrachten^ indem man einen zwie- 
fachen Stand Christi und der Apostel unterscheidet : Erstens, 
als Prälaten der Kirche des Neuen Testamentes mussten 
Christus und die Apostel zur Bestreitung und Befriedigung 
der kirchlichen Bedürfnisse auch über den entsprechenden 
Besitz verfügen. Zweitens aber, als Einzelpersonen angesehen, 
sind sie anderen leuchtende Vorbilder christlicher Vollkommen- 
heit und vollendete Weltverächter. Als solche verschmähten 
sie jeden durch weltliche Gesetze gesicherten Besitz; denn, 
wer Eigentum dieser Art hat, muss es auch mit weltlichen 
Mitteln schützen bezw. wiederzugewinnen suchen. Alles Rechten 
aber um zeitliche Güter hat Christus verboten. Darum ist 
dieser modus habendi auf Christum und die Apostel nicht 
anzuwenden. Was jedoch zur Erhaltung des Lebens unum- 
gänglich nötig ist, das konnten auch Christus und die Apostel 
nicht entbehren. Sie lebten nach dem Wort der Schrift^): 
Haben wir Nahrung und Kleidung, so sei es uns genug. 
Demgemäss besassen sie Eigentum nach dem ius naturale, 
auch ius poli genannt, und dem ius communis caritatis fra- 
ternae. ^) 



^) W ad ding Ann. Min. ad aoD. 1321 n. 18; vgl auch: DialogaR 
contra fratioellos 8. Jacob! de Marchia bei: Baluze Misceil. II, 598. 

^) Wadding setzt es irrtümlich ins Jahr 1321, ebenso Mafcour 
„Anteil der Minoriten am Kampfe zwischen König Ludwig IV. v. Baiem 
und Papst Johann XXIi. bis zum Jahre 132S'\ £romerioh 1874. 8. 6. — 
Baluze Misoell. U, 280: Et tunc id quod dixit f rater Umbertinns fuit 
commendatum approbatum, antequam aliquid statueretur in contrarium. 

*) Abgedruckt bei Wadding ad ann. 1321 n. 18, Baluze Mise. II, 
279 und Analect. Franc. II, 150. 

*) 1. Timoth. VI, 8. 

'^) Vgl. zu diesen Ausdrücken den Abschnitt über die communitas, 
8. 95/96. In ähnlicher Weise äussert sich Ubertino in einer Schrift, die 
bald nach diesem Gutachten verfasst wurde. Es ist der in der Wiener 
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Mit dieser klagen Unterscheidung^ wie sie Übertino 
besonders in seinem Gutachten gemacht hatte^ glaubte er 
auch dem Standpunkt der Dominikaner gerecht geworden zu 
sein. Und in der That schien damit der Friede wiederher- 
gestellt. Aber es war nur die Stille vor dem Sturm. 

2. 

Die Massregelu Johann's XXII. gegen den Orden. 

Das in Perugia tagende Pfingstkapitel kam der definitiven 
Entscheidung des Papstes zuvor und erklärte die Lehre von 
der „höchsten Armut^^ Christi und der Apostel für unumstöss- 
liche, orthodoxe Wahrheit. ^) Über dieses eigenmächtige Vor- 

Hofbibliothek (H. S. 809) zasammen in einem Band mit dem Defensor 
pacis vorhandene: Tractatns übertini de altissima paupertate 
Christi et apostoloram eius et verorum apostolicorum. 
Inhaltlich bietet diese Schrift nichts Neues; sie will nur, wie die Anfangs- 
worte (fol. 124 a: Reducendo igitur ad brevitatem ea, quae prolixe sunt 
dicta de domini nostri Jesu Christi et apostolorum eius paupere vita) be- 
sagen, in kompendiarischer Kürze die theoretischen Grundlagen des fran- 
ziskanischen Armutsideals noch einmal beleuchten. In 3 Kapiteln weist 
Ubertino nach, dass: 1) Christus und die Apostel sich mit dem zum 
Leben unbedingt Notwendigen begnügten, dass sie 2) in freigebigster Weise 
das Wenige, was sie hatten, mit den Notleidenden teilton und 3) allen 
Streitigkeiten und Prozessen um irdische Güter aus dem Wege gingen. 
Daher ist der usus pauper nicht ein dem Belieben des Einzelnen zu über- 
lassendes Accidenz des Armutsgelübdes, sondern seine eigene Substanz. 
Die Verwandtschaft dieses Traktats besonders mit dem Arbor tritt klar 
zu Tage. So findet sich wörtlich bereits im Arbor, Buch 3 Cap. 9 (Jesus 
pro nobis indigens) fol. 95,2b die fol. 128,2b benutzte Stelle: Christus 

habuit loculos ad consolandum infiimos quos loculos Judae com- 

mendavit. Ubertino, der sich selbst als den Verfasser des Traktakts be- 
zeichnet (fol. 128,1b), beruft sich auf die Entscheidungen des Vienner 
Konzils (fol. 126,1b) und die Konstitution: Ezivi de paradiso (fol. 128,a). 
Ausserdem vei'weist er auf das Gutachten (responsionem iilam parvulam, 
quam nuper feci), das er am 28. März 1322 abgegeben hatte. Demnach 
schrieb er diesen Traktat bald danach, und dem entspricht auch die ver- 
söhnliche und vermittelnde Stimmung des Verfassers, der sich, ohne die 
gewohnten Seitenhiebe, im wesentlichen auf rein sachliche Ausführungen 
beschränkt. 

^) Baluze : Miscell. ed. Mansi III, fol. 208 f. 
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gehen der Minoriten entrüstet und, um allem Streit ein Ende 
zu machen, hob Johann XXII. durch die Bulle: Ad condi- 
torem ^) vom 8. Dezember 1322 die scheinbare Besitzlosigkeit 
des Minoritenordens auf und gab ihm das Eigentumsrecht an 
beweglichem und unbeweglichem Gut zurück. Damit war die 
Illusion; als habe der Orden nur den Niessbrauch, aber kein 
Eigentum, zerstört^ der Nimbus besonderer Heiligkeit und 
Vollkommenheit zerrissen. Eine gewaltige Aufregung im ge- 
samten Minoritenorden war die Folge. Der Ordensprokurator 
Bonagratia legte im Auftrag des Ordens am 14. Januar 1323^) 
gegen die päpstliche Dekretale Verwahrung ein, aber ohne 
Erfolg. Seine Verwegenheit musste er mit einjähriger Kerker- 
haft büssen. ^) Im Laufe desselben Jahres ward das Schicksal 
des Ordens entschieden. Am 12. November 1323 erklärte 
der Papst in der Bulle: Cum inter nonnullos*) die Behaup- 
tung, Christus und die Apostel hätten weder einzeln noch 
gemeinsam Eigentum besessen, für häretisch. Kirchlicherseits 
war damit die Kontroverse über die Armut Christi und der 
Apostel erledigt. 



Der Urheber des sogen, spiritaalistischen Exkurses 
der Sachsenhäaser Appellation. 

Die Minoriten aber sannen auf Rache. Die Gelegenheit 
dazu bot sich bald. Mit dem Erlass Johann's XXII. vom 
8. Oktober 1323^) hatte nämlich der erste Prozess gegen 
Ludwig den Baier begonnen. An König Ludwig war unter 
Androhung des Bannes die Aufforderung ergangen, innerhalb 
dreier Monate die Beichsregierung niederzulegen^ da er ohne 



') ßuUar. Franc. V, 233 f. n. 486. 
«) Baluze Mise. lU, 213 ff. 
») Baluze Mise. UI, 221. 
*) Bullar. Franc. V, 256 f. n. 518. 

^) E. Müller: Der Kampf Ludwig des Baiern mit der römischen 
Kurie. 1, 60. Tübingen 1879. 
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päpstliche Bestätigung sich den Eönigstitel angemasst, die 
Reichsregierang, die im Falle der Vakanz nur dem Papst 
zustehe, ausgeübt und die Feinde der Kirche begünstigt und 
unterstützt habe. Der König schickte daraufhin Boten nach 
Avignon, die, falls das Gerücht von dem gegen ihn einge- 
leiteten Rechtsverfahren sich bestätigte, bei dem Papste um 
Verlängerung der Frist nachsuchen sollten. Inzwischen aber 
hatte er, noch vor Eintreffen ^) der Abgesandten an der Kurie, 
von Nürnberg aus am 18. Dezember 1323 gegen das päpst- 
liche Prozessverfahren feierlich protestirt und am Schluss 
dieser Berufung an den apostolischen Stuhl die Einberufung 
eines allgemeinen Konzils gefordert. 

Einige Monate danach ging Ludwig von der Verteidigung 
zum Angriff über und verlieh damit seiner Verwicklung mit 
der Kurie einen neuen Charakter.^) In der Sachsenhäuser 
Appellation vom 22. Mai 1324^) wird Johann XXII. für einen 
Feind des Friedens und als offenbarer Ketzer des apostolischen 
Stuhles für verlustig erklärt. In offenem Widerspruch mit 
der hl. Schrift und den Aussprüchen der Väter sowie seiner 
Vorgänger auf dem apostolischen Stuhl habe er die Lehre von 
der vollkommenen Armut Christi und der Apostel bestritten 
und durch zwei fluchwürdige Konstitutionen, nämlich „Ad 
conditorem canonum^^ und „Cum inter nonnullos", die auf 
dem Prinzip dieser vollkommenen Armut sich gründende^ 
durch die Stigmata als unveränderlich geoffenbarte Regel des 
h. Franz zu vernichten gewagt. 

Dieser zweite ^) Teil der Sachsenhäuser Appellation, der 



') Am 2. Januar 1324, E. Müller, S. 65. 

«) Vgl. M. Ritter in Sybels H. Z. Bd. 42, N. F. VI, 302. 

*) B a 1 a z e : Vitae paparum Avenionensium II, 478 S. J. Schwalm 
hat in einer Pariser Handschrift das in der Reichskanzlei geschriebene 
und nach Avignon gesandte Originalexemplar der Sachsenhäuser Appella- 
tion gefunden. Vgl. N. A. XXV, 847. Brieflich teilte er mir gütigst 
mit, dass es das Datum des 22. Mai 1324 trage. Mit dieser Feststellung 
wird die Ansetzung Priesaoks in der Ztschr. f. Kg. XVII, 72 f., bestätigt. 

*) B a 1 u z 6 ; Vitae pap. Av. ü, 494, Col. II fF. 

10 
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sogenannte spiritnalistiscbe Exkurs, in den) Jobann XXII. der 
Ketzerei bezichtigt wird, stammt vermutlich aus den Kreisen 
der Minoriten. Schon Olassberger ^) hatte diese Vermutung 
ausgesprochen und zugleich auch einen Fingerzeig zur Auf- 
findung der letzten stofflichen Quelle in den Schriften Olivi's 
gegeben. Neuerdings hat nun Ehrle, auf dem von Preger^) 
eingeschlagenen Wege weiterschreitend, jie Annahme, der 
spiritnalistiscbe Exkurs der Saohsenbäuser Appellation stamme 
aus den Kreisen der Spiritualen, durch Yergleichung des Ex- 
kurses mit einer Schrift Olivi's bestätigt gefunden. Danach 
sind verschiedene Stücke der achten Quästion Olivi's zum 
Teil wörtlich in die Sachsenhauser Appellation binüberge- 
nommen ^. 

Wer sind nun die Minoritep, deren Einfluss in dieser 
Appellation sich so unverkennbar bemerklich macht oder, um 
die Frage noch mehr zuzuspitzen: Welcher Minorit hat der 
Kanzlei Ludwigs die Materialien übermittelt und die theolo- 
gisch-wissenschaftlichen Waffen zum Kampf gegen den ketze- 
rischen Papst dargereicht? Riezler^) denkt an Übertino von 
Casale, wogegen Müller'^) mit Berufung auf Rayuald^) den 
Einwand erbebt, dass Ubertino Avignon erst im Jahre 1325 
verlassen habe und also erst später zu Ludwig gekommen 
sei. Bevor wir auf diese Frage näher eingehen, wird es nötig 
sein, erst einen kurzen Blick auf die Vorgänge au der Kurie 
zu werfen. 

Wie wir früher') gesehen haben, war Übertino bald 
nach dem Regierungsantritt Johannas XXII. von diesem vor 



1) Analeot. Franc. II, 148, 149. 

•) W. P r e g e r : Über die Anfänge des kirchen politischen Kampfes 
unter Ludwig dem Baier. (Abbandlg. der histor. Klasse der Königl. 
BaieriRchen Akad. der Wissensch. München 1883, XVI, 138 fif. 

») ALKG III, 541 ff. 

*) a. a. 0. 8. 24 n. 73. 

») a. a. 0. I, S. 95. 

•) Ann. eccl. ad ann. 1325 n. 20. 

^ S. 132. 
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sein Tribunal gefordert worden, um sich gegen die von den 
Vertretern der Communität wider ihn erhobenen Beschul- 
digungen zu verantworten. Damals hatte dem Papst die Er- 
widerung des Angeklagten, er habe in der Angelegenheit 
Olivi's nur im Auftrag Clemens^ V. gehandelt, genügt, um 
Übertino von dem Vorwurf der Ketzerei zu entlasten. Mittler- 
weile hatten aber die Schriften Olivi's, insbesondere die 
Postille zur Apokalypse, immer noch im Vordergrunde des 
allgemeinen Interesses gestanden, und an der Kurie war die 
Stimn^ung gegen Olivi nichts weniger denn freundlich. Man 
hatte sich mehr und mehr von der Gemeingefährlichkeit seiner 
Ideen überzeugen müssen.^) Diesen Moment hatten die 
Gegner Ubertino's abgewartet, um ihn von neuem der Häresie 
zu beschuldigeii. Bonagratia reichte nämlich eine Anklage- 
schrift^) gegen Übertino ein, wonach er ohne Wissen des 
Papstes Clemens' V. sträfliche Irrlehren verteidigt und ver- 
breitet haben sollte, und zwar habe er in der Schrift: 
Sanctitati apostolicae 1) die Ansicht Olivi's über die „grosse 
Hure^', die verworfen werde, deren Gewalt dann den Erwählten 
des sechsten Zeitalters übertragen werde, in Schutz genommen 
— eine Ansicht, die doch von der Kommission der zwölf 
Magister^) und vom Papste selbst als ketzerisch verurteilt 
sei. Mit ausgesuchten und trügerischen Farben habe er die 
Ketzerei zu verdecken und zu verheimlichen gesucht ; 2) wird 
Übertino beschuldigt, ausser in manchen anderen Schriften 
auch in „Sanctitati apostolicae" und „Super tribus sceleribus" *) 
den Irrtum verfochten zu haben, dass völlige Besitzlosigkeit 
auch der Gemeinschaft und dass der usus pauper zum Wesen 
der evangelischen Vollkommenheit gehörten, dass die Bischöfe 



«) Ehrle: Olivi's Leben und Schriften, ALKG III, 456. 

3) Baiuze: Miscell. ed. Mansi II, 276—279. 

*) Diese Kommission war von Johann XXII. mit der Prüfung der 
Schriften Olivi's betraut worden. Übrigens kann hier nicht die endgültige 
Verurteilung der Fostille gemeint sein, denn diese erfolgte erst am 8. Febr. 
1326. Ehrle, Olivis Leben und Schriften, ALKG III, 455 u. 4:51 Anm. 3. 

*) Vgl. die „Replik" Ubertino's, ALKG III, 189. 190. 

10* 
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aus dem Orden zum apostolischen Leben verpflichtet seien, 
dass aber die, die das bestreiten, Christi Leben und Evange- 
lium lästerten. 3) wird behauptet, Olivi und Ubertino er- 
klärten die „ßeger^ und das Evangelium, das minoritische 
und apostolische Leben bezw. das Leben Christi für völlig 
identisch. 4) wird ihm vorgeworfen, die Lehre Olivi's von 
der divina essentia verteidigt und überhaupt 5) vor und nach 
dem Konzil von Vienne allerlei Irrlehren verbreitet zu haben, 
besonders in der nach der Konzilsentscheidung von Vienne 
verfassten Schrift „Ne in posterum" ^). 6) habe Übertino die 
Auszüge aus der Postille dem Papste Clemens V. überhaupt 
nicht vorgelegt, weder dieser noch die Kommission habe sie 
zu Gesicht bekommen. 7) wird er beschuldigt, die Frati- 
zellen % die behaupten, seit Coelestin gäbe es keinen wahren 
Papst mehr, begünstigt und verteidigt zu haben. 

Die Anklage setzte gerade an dem Punkt ein, wo Über- 
tino die grösste Sicherheit zu haben glaubte. Die Exemp- 
tionsbulle Clemens* V. hatte ihm völlige Indemnität garantirt 
für alles, was er in Sachen der „Armut" vor der unter- 
suchungskommission oder dem Papste sagen würde. Hiervon 
ausgehend, behauptete nun Bonagratia, wie wir glauben, der 
von Bergamo % dass der Beklagte mancherlei Ketzereien ver- 
treten, von denen Clemens V.' niemals Kenntnis erhalten habe. 
Die Abfassung dieser Anklageschrift fallt, wenn Bonagratia 
von Bergamo, der Ende Dezember des Jahres 1323 aus seiner 
Haft entlassen wurde,*) der Verfasser ist, in die Zeit nach 
dem angegebenen Datum. 

^) Diese Schrift ist Dicht erhalten bezw. noch nicht anfgefunden. 

•) Ehrle: Die Spiritualen, ALKO IV, 158: „Fratizelien heissen 
seit den zwanziger Jahren auch die aus Tuscien nach Sizilien geflohenen 
Spiritualen." 

«) Vgl. Baluzea. a. o.S. 279; andersMarcoura.a. o. S. 39 Notel. 

*) Rom. Quartalschrift f. christl. Altertumskunde u. Eirchengesoh. 
XIV, 3 (Rom 1900) S. 251 : Chronik der Strassburger Franziskanerprovinz 
(1181—1325), herausgeg. von Lern mens: ,,BoDagratia 1323 circa purifi- 

cationem beatae virg. captivus detentus quasi undecim mensibus — 

usque ad vigiliam Nativitatis Christi." 
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Übertino war selbst an der Kurie zugegen, um seine 
Sache zu verteidigen. Dass er sich^ wie Marcour ^) behauptet, 
wegen seiner Stellung zur Bulle ,Cam inter nonnullos' zu 
verantworten gehabt hätte, geht aas Raynalds Angaben nicht 
hervor^). Ebensowenig ist daraus ersichtlich, dass Ubertino 
erst im Anfang des Jahres 1325 vom Papst zur Verantwor- 
tung vorgefordert wurde. Es heisst dort^) vielmehr nur: 
Der Pseudominorit Ubertinus verliess, vor Gericht geladen, 
während sein Prozess beim apostolischen Stuhl noch schwebte, 
ohne Erlaubnis die Kurie, der Papst aber erliess den Befehl, 
ihn zu ergreifen und gefangen zu setzen. Dieser von Johann XXII. 
gegen Ubertino erlassene Haftbefehl ist uns erhalten^); er 
trägt das Datum vom 16. September 1325. In dem Schreiben, 
das an die Oberen des Minoritenordens gerichtet ist, heisst 
es, dass der ehemalige Minorit (olim de ordine vestro) Uber- 
tinus von Gasale, nachdem das Verfahren wegen Ketzerei gegen 
ihn niedergeschlagen und beendigt worden sei, heimlich und 
ohne Erlaubnis Avignon verlassen habe. Der Papst will 
erfahren haben, Ubertino treibe sich zum Schaden für viele 
in der Welt umher (cum .... nunc discurrat ut accepimus 
non absque multorum periculis vagabundus per mundum) und 
befiehlt deshalb, um den von dem Flüchtling drohenden Ge- 
fahren vorzubeugen, ihn zu ergreifen oder ergreifen zu lassen 
und solange, wenn nötig, mit Hilfe der weltlichen Gewalt 
festzuhalten, bis vom Papste anders über ihn beschlossen sei. 

Warum aber, so fragt man, entfloh Ubertino von Avig- 
non, da doch sein Prozess einen, wie es scheint, glücklichen 
Ausgang gefunden hatte? Und weshalb ergriff der Papst so 



») a. a. 0. S. 38. 

*) Richtig ist, was Marcour sagt, zum Teil, aber auch nur dann, 
weDD der dritte Elagepunkt die Bulle: Cum inter nonnullos, voraussetzt 

*) Raynald, ad. ann. 1325 n. 20: Ubertinus pseudominorita 

iudicio postulatus, cum lis apud Sedem apostolioam pendelet, non obtenta 
facultate discessit atque in vincula abripi iussus est. 

*) Bullar. Franciso. V, 292 n. 587. ALKÖ 111, 546 Anmerkg. 3. 
Diese Urkunde war auch Wadding bekannt, Ann. Min. ad ann. 1317 n. 15. 
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energische Massregeln gegen den Flüchtling? Wie ist dieser 
plötzliche Gesinnungswechsel des Papstes zu erklären? 

Vielleicht in folgender Weise: Nach dem letzten päpst- 
lichen Erlass vom 12. Noverabtr 1323 war übertino's spiri- 
taalistische Thätigkeit gänzlich lahm gelegt, sein ol)erster 
and höchster Grandsatz in Baasch und Bogen für Ketzerei 
erklärt. Ausserdem konnte die endgültige Verurteilung der 
Postille Olivi's, die allem Anschein nach unausbleiblich war/) 
in ihren Folgen auch für Ubertino verhängnisvoll werden. 
Unter diesen Umständen musste ihm die Ankunft der Ge- 
sandten Ludwigs des Baiern im Januar 1324 sehr willkommen 
sein. Zu ihnen trat wohl auch ^) Ubertino in nähere Be- 
ziehung. Wie er ehedem in König Philipp von Frankreich 
den Befreier von der Gewalt Bonifazius' VIII. begrüsst hatte, 
so glaubte er auch jetzt die einzige Rettung vor dem ketze- 
rischen Papst im Lager des deutschen Königs zu finden. 
Darum ergriff er die erste beste Gelegenheit, um unbemerkt 
zu entkommen. „Längst'' (dudum), heisst es in dem Schreiben ^) 
Johann's XXII., hatte er die Kurie verlassen. Einen genauen 
"Termin seiner Flucht wusste man nicht anzugeben; denn er 



») Sie erfolgte erst am 8. Februar 1326, ALKG III, 455. 

«) Marco ur S. 34. 

*) ALRG III, 540 Anm. 3: Diloctis filiis generali et aliis 

universis et singulis ministris ac custodibus et guardianis fratram ordinis 
minoram vel eonim vices gorontibus. — Cum Ubertinus de Casali olim 
de ordine yestro, dudum de curia romana, ubi causam suam prosequebatur 
super crimine heicsis, de quo vehomcDter dolaius extiterat et deferebatur 
coram uobis, postquam in causa ipsa reaunciatum extitit et conolusum, 
occulte et iliicentiatus rccessorit et dudc discunat, nt acoepimas, noo 
absque multorum periculis vagabundus per mundum : dos onpieutes hoius- 
modi periculis salubriter obviari capiendi seu cdpi faciendi etiam per 
potestates et dominos temporales prefatum Ubertinum ubicunque reperiri 
poterit captumque custodiendi seu faciendi, dooec per nos ordinatum aliud 
super hoc extiterit custodiri iideliter, invocato ad hoc, si necesse fuerit, 
auxilio brachii secularis, vobis et vcstrum singulis plenam conoedimus 
tcnore presentium facultatem. Yolumus autem quod dos et sedem aposto- 
licam certiores efficere de liiis, que super premissis egeritis, quam citius (wohl 
richtiger als: totius) studeatis. Datum Avinione XVI. kal. octobris an. 10®. 
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war heimlich (occulte) und unbemerkt entwichen. Wohin er 
sich begeben hatte, konnte man ebenfalls nicht angeben. 
Man hatte nur erfahren (ut accepimus), dass er sich in einer 
Umgebung aufhielt^ aus der man ihn nur mit Gewalt würde 
herausreissen können, um seiner Person habhaft zu werden. 
Wie ungenau man übrigens an der Kurie über das Thun und 
Treiben des Verfolgten unterrichtet war, scheint mir aus den 
Worten des Haftbefehls ,non absque multorum periculia vaga- 
bundus^ hervorzugehen. Erst nach dem Bekanntwerden der 
Sachsenhänser Appellation kam man an der Kurie zur Er- 
kenntnis^ einen wie gefährlichen Feind man in Ubertino hatte 
entkommen lassen. Der weitere Verlauf der Untersuchung 
der Schriften Olivi's hatte eine auffallende Übereinstimmung 
mit der Sachsenhäuser Appellation ergeben, es waren hier 
Gedanken niedergelegt^ wie sie nur von Ubertino, dem Schüler 
und Verteidiger Olivi's, herrühren konnten. Aber sichere 
Beweise dafür waren nicht vorhanden. Und doch war diese 
Vermutung nicht unbegründet, wie wir jetzt beweisen wollen. 
Von dem armen Leben Jesu und seiner Mutter^) 
hatte Ubertino schon im Arbor ausführlich gehandelt und 
daselbst auch durch zahlreiche Citate — ,',tota silva" bei 
Baluze II, 494 — seine Predigt von der Armut Christi und 
der Apostel zu bekräftigen gesucht. Schon die Zeugen des 
Alten Bundes hatten, nach seiner Ansicht, die „höchste Armut 
Christi^^ vorausverkündigt^), vgl. Baluze 11^ 494: Innumera 
enim sunt dicta sanctorum prophetarum praedicentium Christi 
paupertatem altissimam. In gleicher Weise wie im Arbor ^) 
und in der Confessio^) werden auch hier die Stigmata des 
h. Franz als Zeugen der Unveränderlichkeit der Regel ver- 
wertet. Bemerkenswert sind verschiedene mit einander über- 



^) Baluze: Vitae pap. Aven. II, 494. 
*) Arbor I, Cap. 7: Jes. promissus patribus. 
*) Arbor V, Cap. 3: Jesus Fraocisc. generans, fol. 209 s und Cap. 4: 
Jesus seraph alatus, fol. 218 la. 
*) ALKG XU, 87. 
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einstiminende Ausdrücke der 
in dem Abschnitt über die 
überstellang ergibt: 

Confessio (ALKG III, 87): 

Et certe testimonium habuit a 
summo pontifice Christo, quod re- 
gula a Christo data, quam bullavit 
bulla mirabili, yoIods institaci- 
onem ipsius in sancte regule testi- 
monium paucis post eius con- 
fectioDem diebus passionis 
sue stigmatibus insignire. 



Appellation and der Confessio 
Stigmata, wie folgende Gegen- 

Sachsenhänser Appellation 
(Balaze U. 495): 
Et ut appareret evidenter prae- 
sentibus et faturis regulam a beato 
Francisoo editam et ab Ecclesia con- 
firmatam esse vere illam quam 
Christas Apostolos docuit et in se 
ipso exemplo firmavit, quod hone 
articulum eandem regulam in suo 
actore Francisco dignatus est Jesus 
Christus bullare stigmatibus 
suao sacratissimae passionis.') 
Unde et paucis elapsis diebus 
a condioione eiusdem regulae meruit 
praedictis stigmatibus insigniri 
ut non praesumeret homo mortalis 
eveH:ere bulla plumbea quod immer- 
talis Deus regnans in ooelo suae 
passionis et crucis signaculis stabi- 
livit. 

Während Franz hier der actor Jesu genannt wird, heisst 
im Arbor^) Jesus selbst der principalis actor der „Regel", und 
das Epitheton: almus Christi confessor, das Franz beigelegt 
wird, wird auch im Arbor^) gebraucht. Ferner erinnern die 
Ausführungen über das dominium civile et mundanum Bai. II 
498 f. an das Gutachten Ubertino's vom Jahre 1322, ebenso 
Bai. II 499: calcat .... omnia temporalia quasi lutum. Et 
in conversatione extrinseca hnius amoris ostendit incendium 
per contemptum omnium mundanorum.*) Was weiterhin über 



') Arbor fol. 209 s: etiam privilegio consignationis vulnerum passi- 
onis sacratissimae Christi Jesu. 

«)fol. 223ia. 

») Arbor fol. 224 1. 

*) Analect. Francisc. II, 150: .... et perfeoti mundi contemptores 

et gloriam mundi calcantes et omnibus volentibus de perfectis 

exempla lucida tribuentes. 
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die Befugnis des Papstes, schon geltende Bestimmungen durch 
neue zu ersetzen, gesagt wird, — Bai. II, 501 : ecclesia Ro- 
mana est inerrabilis in fide et veritate, nee potest dare regu- 
lam falsam vel malam in recte vivendo nee in veritatis iudicio 
Ecclesia Romana potest sibi esse contraria — war auch schon 
im Arbor^) erörtert worden. Ebenso findet der folgende 
Gedanke: 8i enim in uno esset falsa vel sibi contraria, in 
Omnibus v a c i 1 1 a r e t, eine Parallele in Ubertino's Auslassungen 
über die Zulässigkeit der Resignation des Papstes, Arbor V, 
Cap. 8 (Jesus falsificatus) ^). Dort heisst es : Der Papst kann 
weder etwas anordnen, das seine Autorität wanken macht 
(v aciliare) noch irgend etwas determiniren, was dem Evan- 
gelium und dem biblischen Kanon offenkundig widerspricht; 
neues Recht ^) zu schaffen, steht ihm nicht zu. 

Von der in Spiritualenkreisen geläufigen Unterscheidung*) 
von clavis scientiae und clavis potentiae ist in den vorhan- 
denen Schriften Ubertino's nur eine leise Andeutung zu finden 
und zwar wird in dem Exkurs über die Abdankung Coelestins 
Arbor V Cap. 8 (Jes. falsificatus)^) darauf hingewiesen, dass 
das ius episcopi non est in potestate episcopi. Vielleicht 
würde uns die Schrift Ubertino's: Proloquium de potentia 
papae oder Pentiloquium betitelt, die von alten Dante-Kom- 
mentatoren®) erwähnt wird, näheren Aufschluss darüber ge- 
währen. Wenn ferner in der Sachsenhäuser Appellation die 
Anklage auf Häresie zu dem Vorwurf antichristlicher Bestre- 
bungen und sarazenischer Irrlehren zugespitzt wird — Bai. 



^) Buch y Cap. 5 : Jesus normatn constituens, fol. 222 s : Der Papst 
kann aus einem Mönch einen Nicht -Mönch machen, numquam tarnen 
potest facere quod monachus ohservet regulam et hahoat proprium sicut 
nee ipse potest facere contradictoria simul yera: quod tu sis sine omni 
proprio et petas et praecipias aliquid proprium. 

») fol. 231 2 b. 

•) Vgl. Bai uze II, 507: novum ius statuentes. 

*) Werner, Die Scholastik II, 430. Wien 1883. 

*) fol. 231 ». 

^) Dante: La divina Commodia comm. da 0. A.Scaitazziau Leipzig 
1882 111, 327. 
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11, 502^ 503 — 80 ist das ein Verfahren, das wir schon vom 
Arbor her kennen. Dort spielt Ubertino in seiner Polemik 
gegen Bonifatius YIII. and Benedikt XI. schliesslich den letzten 
Trumpf aus, er gebraucht das wirksamste Mittel, indem er 
die besagten Päpste für den personifizirten Antichrist erklärt. 

Zu beachten ist ausserdem, wie gegen die einseitige 
Auffassung Johannas XXII. von der „Vollkommenheit", die er 
auf die Caritas beschränkt wissen will, Verwahrung eingelegt 
wird, und zwar nicht bloss von dem allgemeinen spiritualisti- 
schen Standpunkt aus, das die franziskanische „Vollkommen- 
heit*' die höchste und allein erstrebenswerte sei, sondern auch 
unter dem Gesichtspunkt der mannigfachen Bethätigungsweise 
und Erscheinungsform der „Vollkommenheit", was Ubertino 
in seiner Confessio eingehend dargelegt hatte. In dieser 
Schrift ^) werden die Attribute der paupertas altissima, die ja 
mit der perfectio identisch ist, der Reihe nach aufgezählt und 
beschrieben ; sie ist expropriativa, penuriosa, mendica u. s. w. 
Kurz gesagt, auf die oben berührte Äusserung des Papstes 
über die „Vollkommenheit" konnte nur jemand aufmerksam 
werden, der tiefer in das Wesen der „Vollkommenheit" ein- 
gedrungen war. 

Bezeichnend ist endlich das Verfahren der Appellation, 
— Bai. II, 496 — demzufolge sie den auf den Minoritenorden 
gerichteten Angriff von diesem selbst hinweg auf Christum 
als den höchsten Gesetzgeber und den Urheber der „Regel" 
ablenkt und damit Johann XXII. als einen Feind Christi 
kennzeichnet. In dieser scharfen Formulirung der Anklage 
glauben wir den Grundgedanken Ubertino's von dem göttlichen 
Ursprung und der Identität von ,3egel'' und Evangelium 
wiederzuerkennen, der bei ihm mehr als bei irgend einem 
anderen Spiritualen in den Vordergrund tritt. 

Eine Bestätigung unserer Vermutung finden wir, wie 
folgende Vergleichung des Textes zeigt, in der Übereinstim- 
mung zwischen der Appellation und Olivi's Quastion mit 
Ubertino's Traktat vom Jahre 1322. Vgl. ALR6 III, 541 ff. 

" ») ALKG Ul, 51 f. 
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01ivi*8 8. Quaest. 
Ut autem amplius 
appareat» paupertatem 
istam esse lampadem 
nostreFidei sciat omnis 
homo, quod et totum 
mundam soiro et andire 



Sachsenh. Appellat. 

Praeterea apparet ma- 
nifeste, qaod qüicunqne 
dicit haue pau^rtatem 
altissimam, quae estlam- 
pas nostrae fidei et fun- 
damentum, non praecel- 
lere Titam et professio- 
nem habentium in com- 
muni sive io proprio, 
necessario ooocludit, 



übert*. Traotat de 
alt. paupertfol. 152ib. 
Ut autem plenius ap- 
pareat, paupertatem 
istam esse lampadem 
nostre fidei, sciat omnis 
homo, quod et totum 

yolo, quod in extimatiooe mundum andire et sciro 

niraia divitiarum com- volo, quod in estimatione 

munium sive propriarum nimia divitiarum est 

est singulare fundamen- singulare fundamentum 

tum et singularis ianua et singularis ianua secte Christum non fuisse ve- 

secto Anticbristi et to- Aotichristi et totius er- rum Christum nee Mes- 
roris iudaici et etiam siam ilium, quem lex et 
sarracoDici. Negato enim prophetae promittunt. 
quod hec paupertas non In estimatione enim di- 
sit melior et divinior vitiarum sive oommuoi- 
omDi modo habendi di- 
vicias, necessario sequi- 
tur, Christum non fuisse 
vere Christum, quem lex 

Christum non fuisse vere et prophete promittunt. Judaici et etiam sectae 

Christum, quem lex et Concesso, quod ipsa est Saracenorum. 

melior . . . nunc unum Cum enim lex et pro- 
breviter tango. phetae in verborum su- 

Cum enim lex et pro- 
phete secundum verbo- 
rum superficiem pro- 



tius erroris iudaici et 
etiam sarracenioi. Nega- 
to enim, quod hec pau- 
pertas non Sit melior et 
divinior omni modo ha- 
bendi divitias sive com- 
munes sive proprias, 
necessario sequitur, 



um sive propriarum est 
principale fundamentum 
et ianua singularis Anti- 
cbristi et totius erroris 



perficie promittant tem- 
pore Christi sive Mes- 
siae et per ipsum dari 



mittant tempore et per eis regnum plenum di- 
eum regnum Judeis dari vitiis et opulentia . . . 



prophete promittunt. 
Concesso autem, quod 
ipsa est melior . . . hoc 
unum breviter tango. 

Cum enim lex et pro- 
phete secundum verbo- 
rum superficiem promit- 
tant tempore Christi et 
per eum regnum Judeis 
plenum dare divitiis et 
opulentia .... etc. bis 
ALKG III, 544 : et non 
sonare aliud nisi spiri- 
tuales divitias et glorias. 

Gegen unsere Vermutung können die viel zu allgemein 
gehaltenen Angaben Raynalds ^) nicht ins Feld geführt 
werden. Wenn er freilich den Ausdruck „discessit" so ver- 



plenum diviciis et opu- 
lentia etc. bis 

fol. 152sb Zeile 11 : ali- 
quid nisi spirituales di- et glorias. 
vicias et glorias propter- 
ea bene dicitur .... 



. . . etc. bis ALKG 111, 
544 : et non sonare aliud 
nisi spirituales divitias 



'} IS. 149 Anm. 3. 
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steht, als bezöge er sich auf das Datum der Ausfertigung 
des Haftbefehls (16. Sept. 1325)^ so ist doch zu berücksich- 
tigen, dass der Wortlaut und die unbestimmten Zeitangaben 
(dudum)^) des Haftbefehls, seiner wesentlichen Quelle, den 
Termin der Flucht offen lassen. 

Es wären nun noch die beiden Fragen zu beantworten, 
ob die zweite Hälfte der Sachsenhäuser Appellation so, wie 
sie vorliegt, das Werk Ubertino's ist und ob er schon damals 
am Hoflager Ludwigs weilte oder in der Ferne die Waffen 
für den König gegen den ketzerischen Papst geschmiedet hat. 

Zu dem ersten Punkte verweisen wir auf die Überein- 
stimmung einer Partie der Sachsenhäuser Appellation mit 
einem Abschnitt der Appellation Bonagratia's.^) Ausserdem 
scheint ein von J. Schwalm aufgefundener Brief des Mainzer 
Erzbischofs Mathias an Johann XXU. vom August des Jahres 
1324 die stückweise (fabricatam) Entstehung der Appellation 
Ludwig's anzudeuten. In diesem Briefe) wird nämlich der 
Sachsenhäuser Appellation — denn nur diese kann gemeint 
sein — mit folgenden merkwürdigen Worten gedacht: [qua] 
ndam appellacionem dudnm, ut audivi, in partibus Lombardie 
fabricatam et masticatam etc. Wenn sie wirklich in der 
Lombardei entstanden ist, dann liegt die Vermutung nahe, 
dass auch Ubertino sich dort aufgehalten und wahrscheinlich 
bei den Ghibellinen der Lombardei Schutz gegen seine Ver- 
folger gefunden hat. Dass ein anderer auf Grund von über- 
tino's Schriften den Exkurs der Appellation hergestellt habe, 
erscheint wenig glaubhaft. 

Dieses Schreiben des Erzbischofs bestätigt ausserdem 
unsere frühere Behauptung, dass die Sachsenhäuser Appellation 
lange geheimgehalten wurde, und man infolgedessen auf päpst- 



^) Vgl. Bai uze, Vitae pap. Aven. II, 535 1. 

«) Müller a. a. 0. I, 360. 

') J. Schwalm: Beiträge zur Rechtsgeschichte des 14. Jahrhdts. 
— im N. A. für alt. deut. Gesch.-Kunde XXV 2, S. 571 ff. Wir dürfen 
TOD Schwalm Doch weiteren Aufschluss in dieser Frage erwarten. N. A. 
XXV, 847. 
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lieber Seite erst spat davon Kenntnis erhalten bat. Überhaupt 
scheint der Papst auch fernerhin nicht mehr erfahren zu 
haben, als ihm der Erzbischof im August 1324 mitgeteilt 
hatte, „da er noch am 10. September in seiner Antwort an 
den Erzbischof sich den Anschein gab, als ob er den schimpf- 
lichen Neuigkeiten j^velut fundamento veritatis omnino caren- 
tibus" gar kein Interesse entgegenbrächte."^) 



Die beiden Sentenzen gegen Johann ZXII, vom 18. April 
und 12. Dezember 1328; ihr Verhältnis zu den Appella- 
tionen Hichael's von Cesena. 

Einen sichreren Boden betreten wir erst wieder einige 
Jahre nach der Entstehungszeit der Sachsenhäuser Appellation. 
Raynald^) berichtet nämlich, der vom Papst verfolgte Fran- 
ziskaner Übertino habe die strengen Massnahmen Johanns XXII. 
zu Schanden gemacht und seine Zuflucht zu Ludwig dem 
Baier genommen, unter dessen Schutz er zusammen mit 
Marsilius von Padua eine gegen den Papst gerichtete Sentenz 
verfasst habe. Sein Gewährsmann ist Mussato, ^) demzufolge 
sich unter den Ratgebern Ludwigs, die im Jahre 1327 mit 
ihm aus Deutschland nach Italien gekommen waren, zwei 
Italiener befanden, nämlich Marsilius von Padua und Ubertino 
von Gasale, „ein ebenso schlauer und geistreicher Mann".*) 
Dass Ubertino an der Abfassung der gegen Johann XXII. | 
gerichteten Sentenz vom 18. April 1328 beteiligt gewesen, 
wird von Müller^) bestritteii! Seiner Ansicht nach könnte 



») J. Schwalm a. a. 0. S. 580. 

') Raynald ad ann. 1325 d. 20: Verum ipse seyeritatem elusit ^ 
confugitqne ad Ludowicum Bavarum, cui una cum Haeresiarcha Marsilio 
in concipienda adversus Johannem seDtentia . . . etc. 

») Böhmer: Fontes rer. Germ. I, 175 f. 

*) Böhmer I 175: vir similiter astutus et ingeniosus. 

*) I, 369. — M. meint, es läge bei Mussato a. a. 0. I, 175 eine 
Verwechslung Ubertino^s mit Joh. von Jandun vor und es wäre dem- 
nach wahrscheinlich statt Januensis hier Jandunensis zu lesen. Ubertino 
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bei Mnssato eine Verwechslan^ mit dem späteren Dekret von 
Pisa vorliegen, weil in der Sentenz vom 18. April 1328 die 
Armutsfrage nar kurz berührt wird. Dennoch möchten wir 
die apokalyptischen Gedanken der Sentenz, wie die vom 
mystischen Antichrist and dem falschen Propheten aaf Uber- 
tino zurückführen, der mit Vorliebe derartigen Spekulationen 
nachhing. ^) Seiner Manier entspricht es auch, Personennamen 
auszudeuten, wie z. B. Abiathar,*) das soviel wie Urheber 
der Sünde heissen soll. 

Nach dem Bericht des Nikolaus Minorita^) wäre aber 
die Sentenz vom 18. April 1328 unzureichend gewesen, weil 
die Ketzereien des Papstes nicht mit der gewünschten Schärfe 
gegeisselt und klargestellt worden wären. Deshalb hätte König 
Ludwig, um die obige Sentenz wuchtiger und eindrucksvoller 
zu gestalten (ad maiorem dictae sententiae roboris firmitatem) 
nach dem Rate erfahrener Männer eine Umänderung bezw. 
Ergänzung derselben vornehmen lassen. So entstand die mit 
dem Orts- und Zeitdatum ^) der vorigen versehene Absetzungs- 
^ 1 Sentenz „Cunctps populos" % die am 12. Dezember 1328 in 
^ Pisa proklamirt wurde. 

Die Urheber dieser Sentenz haben wir vornehmlich auch 
unter den Männern zu suchen, die kurze Zeit nach dem Ab- 
zug Ludwigs von Rom als Bundesgenossen im kaiserlichen 



hätte Dicht als monachns Januensis bezeichnet werden können, weil sein 
Geburtsort Casale nicht im Genuesischen lag. Wir haben aber oben S. 2 
gesagt, dass Casale zur Ordensprovinz Genua gehörte. 

^) Arbor V, Gap. 8, Jesus falsificatus. 

*) Bai uze Vitae pap. Aven. 11, 514. — ALKG III, 169: Antiochus 
qui interpretatur salentium (?) panpertatis. — Arbor I, Cap. 9, Jesus pleno 
dotatus, fol. 21 ta: Haylon interpretatur: ubl sunt ursi. — III, Cap. 21: 
Jes. a morte suscitatus: Jairus-illuminatus oder IV, Cap. 29: Jes. trium- 
phans mortuus: Emmaus-mater festinä. IT, Cap. 6 (Jes. infans fugatus) 
fol. 61 la: Rahel quae interpretatur ovis vita; fol. 41 ta: Moab Interpret, 
ex patre; fol. 234ia: harmagedon Interpret, mens globosus etc. 

») Böhmer Fontes IV, 590. 

<) Näheres darüber bei Müller I, 213 f. 

>) Baluze Vitae pap. Aven. II, 522 ff. 
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Lager eintraf en. Es waren dies Michael von Cesena, Wilhelm 
von Occam und Ubertino's erbitterter Gegner, Bonagratia von 
Bergamo^). Vor allen aber hat Michael von Gesena an den 
gegen Johann XXII. gerichteten Massregeln hervorragenden 
Anteil. Von Pisa aus hatte er gegen die päpstlichen Erlasse 
Berufung eingelegt und die häretischen Konsequenzen der 
päpstlichen Erlasse klargestellt. 

Diese Appellation Michaels ist in einer kürzeren und 
einer längeren Form überliefert. Beide haben der Sentenz 
vom 12. Dezember 1328 als StofFquelle gedient, und zwar ist 
jene „ihrem weitaus grössten Teile nach nichts andei^es als 
die kürzere Appellation Gesenas, die teils wörtlich, teils leicht 
umarbeitend und kürzend ausgeschrieben und mit einzelnen 
Partieen aus der grösseren Appellation zusammengestellt ist.^^ ^) 

Dass nun auch Ubertino zu diesen Neuangekommenen 
in Beziehung getreten ist, besonders zu Michael — über sein 
Verhältnis zu Occam und Bonagratia ist nichts bekannt — 
ist nicht nur wahrscheinlich, sondern wir können auch den 
Nachweis liefern^ dass Michael bei der Abfassung seiner 
grösseren Appellation^) Gedanken Ubertino's verwertet hat. 
Was nämlich Michaels Appellation über die „communitas* 
sagt, stimmt im Grossen und Ganzen mit den diesbezüglichen 
Ausführungen, die uns der Arbor über diesen Gegenstand 
bietet, überein, wie folgende Vergleichung bestätigt: 
Arbor III, Cap. 13, Jes. perf. Baluze Miscell. III, 278: 

consulens fol. lOlib f. * Prima namque communitas est, 

Prima communitas est, quae quae emanat aiure neoessi- 
manat ex iure necessitatis tatis naturae, quo iure fit, 
naturae, quae fit, ut oniDis ut omDi re temporali ad natu- 
res ad naturae susteota- rae sastentationem idonea . . . 
tioDem idonea .... Secunda communitas est 

Secunda est, quae emanat quae emanat ex iure divino, 
ex iure charitatis fraternae, quae quo fit, ut omnia sint iu- 
fit, ut omnia sint iustorum storum communione quadam 



1) Müller a. a. 0. I, 207 f. 

«) Müller a. a. 0. I, 214. — vgl. S. 373. 

•) Baluze MisceU. ed. Mansi III, 246-286. 
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ex communicatione quadam fraternae caritatis, ut quae 

charitatis^ qufte sunt propria prius erant propria, fiant uni- 

sioguloram, fiaot universorum versorum communia, secun- 

coraraunia secuDdum illud dum illud Apostoli primo 

Apostoli I ad Gor. 3: Omnia ad Gor.3: Omnia vestra sunt, 

vestra sunt .... Baluze III, 279: Tertia com- 

Tertia oomniunitas est, munitas est, quae emanat ex 

quae emanat ex iure civili- iure Civitatis mundanae. 

tatis mundanae .... Quarta communitas esteccle- 

Quarta communitas^) est, siastica quae emanat ex iure 

quae manat ex iure dotatio- ecclesiastico ratione dotationis 

'oi^ ecclesiae, quae partim est ecclesiae introducto. 
divinum partim est humanum . . . 

Ausserdem finden wir in der Appellation Michaels ^) die 
Schrift eines gewissen Isaak, mit dem Titel: über de perfec- 
tione contemplationis, zitirt und verwertet, der wir bisher 
nur noch im Arbor, Buch III, Cap. 15 (Jesus per noctem 
vigilans) ^) und im Tractatus de altissima paupertate fol. 1442 b, 
1472a, löSsb, 155ia,8b und lö6ib begegnet sind. Hier 
wie dort wird im Zusammenhang inhaltlich derselbe Gedanke 
ausgesprochen, dass, wer auf die Güter dieser Welt nicht 
verzichtet, niemals den rechten Seelenfrieden finden kann. 
Ebenso wird in der Appellation die Stelle aus Matthäus 27 
mit Commentar*) verwertet, die besagt, Christus wäre so arm 
gewesen, dass er dem Kaiser nicht einmal die Steuern hätte 
entrichten können und deshalb seine Jünger an das Meer 
geschickt hätte, um den Stator aus dem Bachen des Fisches 
zu holen. Der Zusammenhang,^) in dem diese Stelle hier 
steht, ist derselbe wie im Arbor, beidemale wird die Frage 
erörtert, ob Christus „loculi" gehabt habe. Dieselbe Streit- 



Vgl. auch Baluze Miscell. ed. Mausi III, 280. 

«) Bai. III, 249 u. 276. 

«) Fol. 122 1; oben S. 23 Anm. 5. 

*) Arbor IIl, Cap. 9, Jes. pro nobis indigens, fol. 07 1. Gerade diese 
beiden letzteren Argumente nötigen uns, daran festzuhalten, dass Michael 
den Abschnitt über die communitas nicht von Bonaventura, sondern von 
Übertino übernommen hat. 

ö) Baluze Ul, 276 f. 
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frage wird auch in der Sentenz vom 12. Dez. 1328 behandelt.^) 
Ebendaselbst sind ferner neutestamentliche Citate aus Mt 5 
und Lc. 62) sowie die Stellen 1. Timoth. 6 V. 8: Habentes 
alimenta^) etc. benutzt, die lebhaft an das Gutachten über- 
tino's von 1322 erinnern. Das Bibel wort „Ecce nos reliqui- 
mus omnia^^, das sich ebenfalls in jenem Gutachten findet, 
steht in der Sentenz bei Baluze : Vitae pap. Aven. II nur auf 
S. 525, 532, 537, d. h. in der ersten Hälfte der Sentenz. 
Fast möchte man vermuten, dass diese erste Hälfte bis un- 
gefähr S. 537 im wesentlichen das Werk Ubertino's ist, 
zumal da die Übereinstimmung mit den Appellationen Michaels 
hier weniger zu Tage tritt als im zweiten Teil der Sentenz, 
ja an vielen Stellen die Abweichungen recht erheblich sind. 
Wenn demnach Übertino aktiven Anteil an der Absetzungs- 
sentenz vom 12. Dez. 1328 gehabt hat, wie Mussato^) be- 
hauptet, dann müssen wir ihn zu dem engeren Kreis von 
Männern in der Umgebung des Königs rechnen, die der eben 
erwähnte Autor als ,consultore8* und ,dictatores sententiae 
seu processuum^ bezeichnet. 



*) Baluze, Vitae pap, Aven. II, 534. 

^) Vgl. auch die kürzere Form der Appellation Michaols bei Baluze : 
Miscell. m, 305. 

*) Rayuald ad ann. 1328 d. 12 bemerkt dazu: Inepta iuterpretatio 
sacri textus sumpta ex fratorculis. 

*) Böhmer, Fontes I, 175 f. 

11 



Nach dem Jahre 1328 fliessen die Nachrichten über 
Übertino nur noch spärlich. Diesem Umstand ist es auch 
zuzuschreiben, dass uns über das Verhältnis Ubertino's zu 
dem von Ludwig aufgestellten Papst Nikolaus nichts über- 
liefert ist. Ebensowenig sind wir davon unterrichtet, wie 
Ubertino die Schwankungen der Kirchenpolitik Ludwigs, seine 
Annäherung an Johann XXIL beurteilt und, ob er überhaupt 
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bis zu seinem Tode im kaiserlichen Lager ansgehalten hat 
— Dass er noch im September des Jahres 1330^) ein Gut- 
achten über die Armut Christi vor dem ketzerischen Papste 
abgegeben bezw. das von 1322 wiederholt habe, ist nach dem 
bisherigen Stand der Dinge undenkbar. Solange Johann XXII. 
das franziskanische Ordensideal nicht in seinem vollen Umfang 
wieder herstellte, so lange war eine Annäherung übertino's 
an den Papst völlig ausgeschlossen. Später soll sich Dbertino 
in Montpellier aufgehalten und bis zu den Zeiten ürbans VI. 
(1378—89) gelebt haben. ^) Dann wäre er über hundert Jahre 
alt geworden, selbst wenn er schon unter ürbans V. Regierung 
(1362 — 70) gestorben wäre. Die Vermutung, dass er ungefähr 
bis zum Jahre 1338 ^) gelebt hätte, lässt sich urkundlich nicht 
belegen. 

So verlieren sich seine letzten Lebensschicksale im Dunkel 
der Geschichte. Der bleibende Wert seiner Persönlichkeit 
beruht in dem sittlichen Idealismus, dem Mut des Gewissens, 
den er im Kampf für das Erbe des grossen Heiligen von 
Assisi bewiesen hat. Die Predigt der „Armut" brachte 
neues Leben in die erstarrten Formen kirchlicher Frömmigkeit 
und entzündete eine Flamme, die im Zeitalter des religiösen 
Individualismus hell auflodern und den morschen Bau der 
römischen Hierarchie gefährden sollte. 



^) Analect. Franciso. II, 151. 
*) Analect. Franoisc. II, 152. 
») Sabatier: Speo. perf. CXL. 
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I. Arbor vitae crucifixae Jesa (1305). 
IL Die Schriften aus der Zeit des Vienner Konzils (1310 — 1312): 

1. Confessio, abgedruckt ALKG. III, 51 fF. 

2. Rotulus, „ ALKG. III, 93 ff. 

3. Replik, „ ALKG. III, 162 ff. 

4. Sanctitati apostolicae, eine Apologie Olivi's, 
abgedruckt ALKG. II, 377 ff. 

* 5. Super tribus sceleribus. 

* 6. Ostendam vos fabricatores mendaciorum. 

* 7. Contra quosdam. 

* 8. Et quicumque hanc regulam. 

* 9. Ne in posterum. 

III. Das Gutachten über die Armut Christi und der Apostel 
(1322), abgedruckt bei Wadding Ann. Min. ad. ann. 
1321 n. 18, Baluze: Miscell. II, 279 u. Analecta Francis-^ 
cana II, 150. 

IV. Tractatus übertini de altissima paupertate Christi ^t 
Apostolorum eins et verorum apostolicorum (ca. 1323). 

* V. Proloquium de potentia papae bezw. Pentiloquium (?). 

Die mit * bezeichneten Schriften sind bisher noch ungedruckt 
bezw. nur ihrem Titel nach bekannt. 
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